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PForrede.
Soch und Sielgeehrter

PVFeſſer!

Er zarten Gemuthern
u unerzogener Kinder die
w edle Tugend von Kind

T

J., heeit an als in ein ge
llindes Wachs einzu

fallig aufnehmen wenn er die kindi—
ichen Thorheiten durch ein klugeslibereæ

ſehengedultig zu ertragen bisweilen ge
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Vortede.

nothiget wird; maſſen ihm eine gute
Hoffnung allbereit gleichſam von ferne
zeiget daß er doch endlich einmahl ſei
nen wohlgemeynten EndZweck gluck
lich erhalten werde. Solches hat der
ſinnreiche Spanier Didacus Saave
dra inſeinen Lehrreichen Gedenck—
Spruchen und nachdencrlichen Sinn
Gemahlden (Symb. XXXIV.) Gleich
niß-Weiſe vortrefflich gezeiget wenn er
einen ſchonen RoſenStrauch welchen
eine aus den Wolcken herfurgehende
Hand mit kuhlem Waſſer beſprenget
darbey dieſe Worte geſchrieben:

FERENDUM Se SPERAN-
DIUM;

abgebildet womit er andeuten will
daß man nichts in einem Augenblick
zu erlangen vermoaend ſey ſondern mit
Gedult und Hoffnung die beſtimmte

Zeit welche Roſen bringet abwar
tenmuſſe. Wer einen mit ſtachlichten

Dor



Vottede.
Dornen bewaffneten Roſenſtock anſie
het ſolte kaum ſich einbilden daß aus
einer ſolchen dornichten Mutter eine ſo
gar ſchone und wohlgeſtalte Tochter
wie die Roſe iſt kvnne gezeuget werden:
Denn es iſt groſſe Gedult und viel Gieſ
ſen und Warten vonnohten, bis er gru
net und die wunderbare Pracht derer
Knoſpen welche ſo lieblichen Geruch
von ſich geben herfur ſprieſſen laſſet.
Jedennoch erfahret man endlich nach
langer Hoffnung und Gedult daß die
Arbeit nicht vergeblich und die Dor
nen nicht ubel die eine ſo ſchone wohl
riechende Blume hervor gebracht an
geleget worden.

Ziehet man auf gleiche Art in reiffe
Erwegung was es doch vor Muhe
und Arbeit einem Menſchen koſte ehe
er die Preiswurdige Tugend recht er
kennen und von den Untugenden un
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Vorrede.

terſcheiden lernet ſo befindet man daß
die Warheit dem bekannten Spruch
wort: Jugend hat keine Tugend;
einen willigen Platz einraume. Es
iſt ja leider! eine allzubekannte Sa
che daß der Menſch nachdem er durch
den klaglichen SundenFall das nicht
genug zu bewundernde Ebenbild GOt
tes verlohren nicht anders als ein
ſtachlichter DornStrauch anzuſehen
ſey: Denn gleichwie dieſer!von ſeiner
erſten Pflantzuna: an alſo muß auch
der Menſch von Jugend auf immer be
goſſen das iſt wohlunterrichtet undunterwieſen werden damiter ins kunff
tige edle und angenehme Roſen herfur

bringen moge und nicht wie ein wilder
DornStrauch der einen jeden ſo hm
ein wenigzu nahe kommet verletzet und
beſchadiget aufwachſe. Darum iſt hoch
vonnothen daß die Gottesfurcht al
lezeit mit LehrWarnung und Ver
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Vorrede.

mahnungsWaſſer ihn beſprenge da
mit er nicht von den argliſtigen Schlan
gen und Endexen verhaßter Sitten
welche ſich gern in das Gebuſche

Wachsthum verliehre verdorre und
verlohren gehe Solches denen Men—ſchen vorzuſtellen habe ich gegenwarti

ges Buchlein unter dem Titul: Un
gerechte Freude und Gerechte
Traurigkeit, verfertiget und ſolches
in zwei Theilen vorgeſtellet in deren
erſteren von füff luſtigen Brudern
Vorgeſtern  Geſtern, Heute,
Morgen und Ubermorgen ge—
nannt gehandelt wird welches eigent—

l
lich dah nzielet daß die Gottesfurcht
welche durch Eüſedien redend eingefuh
ret wird die unbeſonnenen und leicht
ſinnigen Gemüther von der ruchloſen
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Vorttede.

Uppigkeit zu der Gott und Menſchen
gefalligen Gottſeeligkeit leiten und fuh
ren moge damit ſie bey Zeiten weil die
Gnaden—-Thuroffen ſtehet umkehren
und lernen mogen, das Zeitliche zu ver
achten und nach dem Ewigen zu trach
ten. Das andere handelt von funff
traurigen Schweſtern welche Alethea
Aſtraa Conſtantia Concordia und
Patientia, das iſt die Warheit die
Gerechtigkeit die Beſtandigkeit die
Einigkeit undGedult genennet werden.
Dieſes ſind gleichſam die edlen Roſen
welche endlich auf dem ſtachlichten
DornStrauch der verderbten Natur
hervorwachſen wenn ſie wohl begof
ſen und vonderGzottesfurcht angefuh
retworden. Dieſe ſchone und herrli
che Tugenden werden aber deßwegen
traurig eingefuhret weil in derletzten
GrundSuppe dieſer argen Welt (da
man die Tugenden von den ichonge

ſchminck



Vorrede.
ſchminckten Untugenden kaum unter
ſcheiden und erkennen kan die War
heit gehaſſet Gerechtigkeit betrubet
Beſtandigkeit verlaſſen Einigkeit zer
riſſen und die Gedult verjaget wird ob
ſich vielleicht mitleidige Hertzen finden
mochten die kunfftig dieſelbigen auf
und annehmen ſie freundlich empfan
gen und beherbergen wolten.

Gleichwie nun dieſe geringſcheinen
de Arbeit aus redlicher Abſicht uber
nom̃en worden alſo zweifelt man nicht,
es werde dieſelbe vielen Nutzen nach ſich
ziehen. Der Heilige GOtt nach deſ
ien Exempel wir heilig und tugendhafft
zu wandeln ſchuldig ſind leite und fuhre
uns alle durch ſeinen werthen Geiſt auf
dem rechten Tugend-Wege und be
wahre unſere Fuſſ vor dem breiten La
ſter-Stege. Unter welchem wohlge—
meynten Wunſch ſeinen Hoch- und

Viel
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WVlielgeehrten Ehr und Tugendlie
benden Leſer in die ichern SchutzHan

de GOttes ſich aber in deſſen beharr
 liche Gunſt und G
iehlet

ewogenheit em

Deſſelben Dienſt
deſliſſenſter

Aulander.
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An di
Funff luſtigen Bruder

Vorgeſtern, Geſtern, Heute,

Morgen und Ubete
wmrgen.

ſ SuOrgeſtern iſt verrhucht, und Geſtern ſchnell
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—S werden off deſucht, doch ninnner wie-yerſchwunden;
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WEr froliche Himmel hatte ſeinem
nj glantzenden Herolde, dem Fruh
v ling, anbefohlen, daß er mit denenS Flugeln des gelmden WeſtWin
J des ſich ungeſaumet zu dem un

gen, ihm aus der Sonne-wendi
ſchen Cantzley, unter dem Jnſiegel des Widders, ei
nen Scheide-Brief bringen, und deſſen Luſt-beaieri
ge Gemahlin, die Erde, ihm ſelbſten erheyrathen
ſolte. Nachdem nun der langnachtige Greiß mit

Eis-kalten Hunden und Schnee/, vermiſchten Thra
nen Abſchied genommen, wurde die verneuete
Braut mit dem herrlichſten buntgeſtickten, und von
den koſtlichſten ThauPerlen belegten Schmucke
geſchmucket, ihr unermeßliches Gezelt mit tauſend
Schatzen der zierlichſten, doch veranderlichen Tape
eereyen bekleidet, unzehliche angenehme Lufft-Muſi
canten und Sangerinnen, denen die Kunſtklingende
Nachtigall zur Capellmeiſterin vorgeſetzet wurde, be
ſtellet, und ſonſten allerhand erwunſchte Lieblichkei
ten zum Frucht/bringenden Beylager beygeſchafft;
da dann Aulander an dem Welt/beruhmten, doch
offtmahls truben Fluſſe Viluſta (welcher mit ſei—
nem lincken Arm die hoch- zupreiſende Nymphe
Megunda hertzet) ſeine betrubte Sinnen und
fluchtige Gedancken mit vergeblicher Hoffnung ſpei

J. Theil. A ſete/



ugel-Gottin, das
die Fortun zu nen
rlangen eine hulff

reiche Hand biethen, und ihm Urſach geben, die ſait
uberdrußige Wunſch--Reimen in erfreuende Danck
Lieder zu verandern. Aber der leichte Schaum die-
ſes ſtarcken Strohms ſchoß nicht ſo eilfertig fort, als
dieſe Schaum-Gottin mit vollem Seegel vorbey
ſtrich, und ihm das bekummerte Nachſehen lieſſe.
Beaab ſich demnach, der ſchweren und muhſeligen
Gedancken zu entlaſtigen, in das ſichere und freye
Feld, woſelbſt die hell-leuchtende und den ſchonbe
grunten Erden-Kreiß erwarmende Sonne, die leb
hafftfuſſe Lufft, der unſichtbare und ſehr erquickende
Geruch von den grun-weißroth-und gelbbluhen
den Baumen, die anmuthige Geſtalt der buntge
farbten Blumen, der holdſeelige Geſang der luſti
gen Lufft-Kinder verurſacheten, daß uber alles Ver
hoffen ein groſſer Weg zuruck geleget, welches er
nicht ehe gewahr wurde, bis ihm das Balthiſche
Ufer zur rechten Hand entgegen kam. Darum
nahm er ſeinen Weg auf die lincke Hand nach ei
nem Lunund Schatten reichen Gebuſche. Wie
er daſelbſt angelanget, und bey einer voll-blatterich

ten, Schatten reichen, anmuthigbluhenden Linde
niedergeſeſſen, dem lieblich-ſingenden Lufft-Gefie
der und durch das grune Thal glitzſchernden Waſ

z. ſerBachlein, welches mit leiſen Rieſeln durch die
1 ſttille Gegend liſpelte, zuhorete, ward er gleichſam

hlfidutnnerrcenn.ertz mit nachfolgendem TraumGeſicht ergetzete:

jJ Jhm

J
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ſete, es wurde die wandelbare K
J

Verhangniß, welche man ſonſten
nen pfleget, ſeinem ſehnlichen Ve



funff luſtiger Bruber. 2
Jhm dauchte, daß er ſich;als ein anderer Curtius,

in einen weichen FederPfuhl hinein ſturtzete, wel
cher allmahlich uber ihn zuſammen ſchlua darinnen
ſein beſeelter Leib von des bittern Todes ſuſſem Bru
der eine geraume Zeit gefangen gehalten wurde. Weil
er denn in vorigen Tagen ſein melancholiſches Haupt
mit den funff luſtiaen Brudern ſehr zerbrochen, was
zu thun oder zu laſſen, ob ihre Geſeliſchafft zu leiden,
oder zu meidenz ſo erfuhr er in der That, wahr zu
ſeyn, woran einer des Tages gedenckt, davontrau
mete ihm des Nachts. Ob ſchon die dunckel-graue
Nacht damahlen ſich noch nicht eingeſtellet, ſo trau
met ihm gleichwohl von demjenigen, woran er Ge
ſtern und Vorgeſtern gedacht. Jnſonderheit ſahe
er im Schlafe ein ehrbar, anſehnlich und tugendſa
mes Frauenzimmer, mit tiefffinnigen Gedancken
hin und her ſpatzirend; wie er daſſelbe ein wenig ge

nauer betrachtet, ſo war ihm ſolches ſehr wohl be
kannt, denn es war ſeine lieb wertheſte Euſebie,
die er von Jugend auf hertzinniglich geliebet, und bis
an das Ende ſeines Lebens iveulich und aufrichtig zu
dienen gäntzlich entſchloſſen, von welcher ihn weder
Freund, noch Feind, weder Neid, noch Leid, weder
Gluck, noch. Tuck, weder Noth, uoch Tod ſolte ſchei
den und abwendia machen. Als Euſebie ſeiner an
ſichtig wurde, fragte ſie: Aulander, wo kommet ihr
her? Was habt ihr hie verlohren? Er wuſte an
fanglich nicht, ob er reden, oder ſchweiaen ſolte, ſprach

endlich: Allerliebſte Euſebie, ich ſuche funff luſtige
Bruder, mit Nahmen Vorgeſtern, Geſtern, Heute,
Morgen und Ubermorgen. Euſebie berichtete, ihr
werdet Vorgeſtern und Geſtern nicht finden, aber

A 2 Heute4



4 Ungerechte Freude
Heute konnet ihr wohl antreffen; ob Morgen undUbermorgen ſich werden einſtellen, davon kan ich

euch keinen gewiſſen Bericht ertheilen. Aber doch,
wollet ihr ein wenig mit mir nach meiner Behau
ſung gehen, ſo konnet ihr ſolches thun, vielleicht tref
fen wir unter Wegens ihre luſtige Geſellſchafft an.
Darauef reichte ſie ihm mit frolichem Angenchte ih
re Schneeweiſſe Hand, und fuhrete ihn io lange,
bis ſie beyderſeits an einen bedachtſamen Scheide
Wesg geriethen, daſelbſt ſtund Euſebie ſtill, und frag
te folgender geſtalt: Aulander, welchen Weg wol
let ihr am liebiten gehen, den zur Rechten, oder den
zur Lincken? Er warff ſeine Augen auf beyde Straſ
ſen, der zur Lincken war uberaus anmuthig und ere
freulich, von ſchonen fruchtbaren Baumen, lieblichen
und herrlichen Blumen, ſamt allerhand luſtigen Ge
buſche; dieſer Weg war auch ſehr breit, und ſo wohlJbefahren, beritten und begangen, daß nicht

konte. Die Straſſe zur Rechten war eng und
ſchmal, an ſtatt belaubter, belebter, beliebter, belob

E ter und luſtiger Baume waren verdrienliche, ſpitzige
und ſtachlichte Dorn-Hecken, fur kuhle Blumen

brennende Neſſeln, fur gleiche Ebene ungleiche Klipdven und hockerichte Berge, die Spur war kaum zu

kennen, daß Menſchen da gegangen: derohalben ſag
tee Aulander kurtz und rund: Dieſen zur lincken

Hand. Euſebie ſprach: Ach, wie ubel wehlet ihr!
a Diieſer breite Weg iſt ja wohl lieblich anzuſchauen,1 abber erfuhret in eine ſchlimme und Grundloſe Her

z, berge; hingegen der zur Rechten ſchemet zwar an
z fanss unfreundlich, aber er fuhret an einen ſolchen

p luſtigen und freudenreichen Ort, den keine ſterbliche

He
Zunge



funffl ſti B ud 5

Zunge zur Gnuge ruhmen und preiſen kan. Der
Weg, den ihr wehlet, iſt vor die luſtigen Bruder;
wollet ihr ihnen Geſellſchafft leiſten, das konnt ihr
thun? Hiermit wurde ſie unwillig, wandt ihm den
Rucken, und ſagte; Gehabt euch wohl! Aulander
erſchrack hieruber von Hertzen, lieff geſchwind hin
ter ihr her, und ergrieff ſie bey ihrem Himmel
blauen Rock, ſprechende: Allerliebſte Euſebie, lauffe
ſie doch nicht vor mir, ich will ihr ja hertzlich gern fol
gen;: hatte ue nicht gefraget, welchen Weg ich gehen
wolte, ſo hatte ich auch den zur Lincken nicht erweh
let, ſondern ware fiugs den rechten Weg, welchen
ſie betreten, gegangen. Jch bin in dieſer Gegend
ein Fremdling, weiß weder Weg, noch Steg, und
bedarff wohl einen Wegweiſer. Jhr iſt ja ſehr wohl
bewuſt, daß ich jederzeit ihrem wohlmeynenden
Rath und Gutduncken gefolget, werde auch hierin
nen deroſelben nicht zuwider ſeyn. Euſebie ſprach:
Konnet ihr nun kemmen Wohlan ſo folget mir
ſtracks auf dem Fuſſe nach!

Sie gieng gar ſchleunig fott durch Dor
nen und durch Zecken—Er kroch gar langſam nach als wie die
faulen Schnecken;und fiel ihm dieſer Weg ſehr beſchwerlich, war auch

noch der Meynung, der zur Lincken ware beſſer und
gemachlicher zu gehen, als dieſer zur Rechten. Er
gieng aber, ſo viel ihm moglich, und ſo gut als er
konte, mit ihr fort, und hielte ſich ſehr ſachte bey ih
rem blauen Rocke an; als ſie aber merckte, daß er
ſich anhielt, gieng ſie deſto geſchwinder, daß er auch
den Rock muſte fahren laſſen. Endlich erdachte er

A3 dieſen
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6 Ungerechte Freude
dieſen Fund, weil ihm das Nachgehen ſo gar ver
drießlich und beſchwerlich, daß er wolte voraus lauf
fen; ſetzte derowegen die ſchwachen Fuſſe an, und
lieff (ſoll ich ſaaen glucklich, oder unglucklich) der
Euſebie vorbey, und gedachte: Euſebie mag auch ei—
ne Weile nachfolgen, und zuſehen, wie es ihr gefallt:
Denn es iſt ein beſchwerliches Thun auf der Reiſe,
wenn einer ſeinen Gefehrten ſiehet ſo weit voraus
wandern, und kan ihn nicht erlangen, und gleich ge
hen. Aber ach der groſſen Unbeſonnenheit! Das
Voraus,lauffen bekam ihm ſehr ſchlecht: ehe er ſichs
verſahe, fiel er ber Hals und Kopf zum ErdBoden,
und purtzelte zehnmahl geſchwinder den Berg hinab,
als ey hinan gelauffen; machte aber nicht viel Feder
leſens, ſondern raffte ſich geſchwind wieder auf, und
wandte die Augen nach Euſebien, die, ſeiner eingebil

deten Meynung nach, ihm folgete. Allein Euſebie
hatte gantz einen andern Weg genommen, und war
ſerne von ihm. Was vor Angſt und Schrecken
ihn uberfallen, iſt ſchwerlich auszuſprechen; er lieffe
was er lauffen konte, ſeiner Gefehrtin nach, und
wunſchte, daß er niemahls voraus aegangen, ſon
dern bey ihr geblieben ware, ſintemahl ihm gar leicht
ein aroſſes Ungluück hatte begegnen können. Was
hatte doch der gute Aulander wollen anfangen, wenn

er ſeine hochaeliebte Euſebien verlohren? Wie lange
hatte er muſſen in der Jrre herum gehen? Nachdem
er eine gute Weile gelauffen, und mit groſſer Muhe
ſie wiederum erlanget, kehrte ſich Euſebie um, und
ſagte: Seyd ihr doch ſchon wieder hier, ich war der
Meynung, ihr wurdet euch zu den luſtigen Brudern
verfuget haben, weil ihr ſo voraus nach der lincken

Hand



fünff luſtiager Bruder 7
Hand lieffet; wie iſt euch der Weg bekommen? Au
lander ſtund wie ein armer betrubter Sunder, und
ſuchte die Antwort mit beyden Handen hinter den
Ohren, fand aber keine Entſchuldigung, ſondern et
liche dicke Beulen, welche ihm die unverdaulichen
Steine geſtoſſen hatten. Euſebie ſprach: Wenn
euch meine Geſellſchafft nicht anſtehet, und nicht lieb
und angenehm iſt, ſo konnet ihr euch eine beſſere ſu—
chen. Aulander antwortete nichts, und ſchwieg recht
ſtill; denn damit verredet man ſich nicht, weil das
Stillſchweigen niemahls, Reden aber vielmahls ge
reuet. Euſebie fuhr fort, und ſprach: Jch weiß eure
Weiſe gar wohl, ihr ſeyd mit dem Gegenwartigen
nicht zufrieden; ſondern verlanget das Zukunfftige,
und ſo bald euch etwas in den Sinn kommet, ſo will
der hitzige Kopf oben aus, und nirgends an. Jch
ſehe aber wohl, daß ihr mude ſeyd, darum ſetzet euch
ein wenig bey mir nieder. Aulander verblaſſete uber
dieſe Worte, Arme und Beine fiengen ihm an zu
zittern, und er gedachte bey ſich ſelbſt: Ach, wenn
ſie doch aufhorete, und etwas anders erzehlte! Aber
ſie redete je langer, je mehr, und wuſte ihn ſo greu—
lich abzumahlen, daß er faſt vor ſich ſelbſt einen Ab
ſcheu hatte bekommen mogen. Alles, was ihm ubel
anſtandig, wuſte ſie auf ein Haar zu erzehlen; was
vor vielen Jahren geſchehen, und langſt vergeſſen,
das war bey ihr unvergeſſen, und annoch im friſchen
Gedachtniß. Nachdem ſie ihm den Kopf mit ſcharf
fer Lauge ziemlich gewaſchen, mit lauterer Warheit
ſtattlich gerieben, ſo trocknete ſie auch ſolchen endlich
mit warmen Tuchern des Troſtes und der Hoffnung,
davon ſein gekrancktes Gemuth etlicher maſſen er
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quicket und geſtarcket wurde. Wie nun dieſes heiſ-
ſe Bad voruber, ſtunden ſie beyderſeits auf, und
giengen weiter, da ſie denn unter dem kuhlen Schat
ten etlicher begrunten Bääume bey einem kleinen li—
ſpelndflieſſenden, Silber/hellen Flußgen anlanaeten,
woſelbſt ein uberaus ſchones, koſtlich-geputztes Lieb
und Lobreiches, wohlanzuſchauenwurdiges, treff
lich tugendſames und ſehr freundliches Jungfergen
ſaß, um welches funff junge Geſellen, wie emſige
Bienen um eine Wunderſchone und Honigvolle
Blume herum ſchwarmeten. Aulander erſchrack
hieruber, und ſagte: Was muſſen doch dieſe jungen
GelbSchnabel bey dieſer ſchonen Nvmphe machen?
Fragte derohalben Euſebien, ob ſie ihm nicht ver
gonnen wolte, etwas naher hin zu treten;, und dieſes
Wunder-Bild anzuſchauen? Sie gab zur Antwort:
Jhr moget thun, was ihr wollet, ich will euch weder
das Hingehen, noch das Anſchauen verhiethen. Ge
het nur hin, dieſe ſchne Nymphe wird etwas erzeh
len, welches euch wohl wird zu ſtatten kommen.
Aulander ſagte: Allerliebſte Euſebie, wo ſoll ich ſie
finden, wenn ich zurucke kehre? Bier, ſprach Euſe
bie, auf dienem Berge, bey einem DornenStrauch.
Damit nahm Aulander gebuhrend Abſchied, und
gieng langſt dem Bachlein unter denen grun-be
gipfelten Baumen fort, bis er zu dieſer liebreichen
Nymphe kam, die auf ihrem zarten Schooſe
ein von Gold, Perlen und Diamanten funckelndes
Kaſtgen, mit uberſchlagenen Handen zudeckend, hiel
te. Der erſte Kerl gab dem ankommenden Aulan
der, zum freundlichen Willkommen, ein recht Sa
turniſch und Catoniſch Geſichte; da denn Aulander

gewahr
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gewahr wurde, daß dieſer Geſell in ſeiner rechten
Hand einen Pinſel, in der lincken ein Pollet, und
vor ſich eine Tafel auf einer Staffeley ſtehend hat
te, gleich als ob er dieſe ſchone Jungfer abconterfah
en wolte, ſie folgender Geſtalt anredende: Aller-
ſchonſte Jungfer Schweſter, laſſe mir doch deine
koſtliche Perle zukommen, dafur will ich dir das aller
kunſtreichſte Gemahlde entwerffen. Die Nym
phe blickte ihn an, und ſagte: Liebſter Bruder, mey
neſt du, daß meine Perle mir ſo mißfallig, daß ich
ſie um ein vergangliches Gemahlde geben ſoll? Nein,
nein, du bekomineſt nichts davon! Dieſer wurde
uber ſolche Worte unwillig, meynende, der hinzu ge

tretene Aulander muſte ihm ſeinen Handel verder
bet haben, nahm derowegen mit groſſem Ungeſtum
von der Nymphe Abichied, und warff dem unſchul
digen Aulander allen Plunder vor die Fuſſe. Nach
dieſem verſuchte der zweyte ſein Heyl, welcher eine
wohlgeſtimmete Laute bey ſich hatte, und ein ſolch
Kunſtgeſetztes Stuckgen aurſpielete,daß er, gleichwie
der beruhmte Orpheus, den drey kopfigten Cerber
einſchlafern, und ſeine verlohrne Euridicen aus dem
Acherontiſchen Hauſe heraus locken; oder aber, wie
der Kunſtreiche Linuß, der liebliche Amphion und
der liſtige Arion, grune Walder, groſſe Felder, hohe
Baume, harte Steine und mitleidige Meerſchwei—
ne bewegen, und nach ſich ziehen konnen. Dieſer
verſetzte mit frolichen Lippen: Allertugendreichſte
Jungfer Schweſter, gonne doch mir deine Perle, ich
will dir ſolche nette Stuckgen davor aufſpielen, die
du dein Lebelang nicht gehoret haſt, auch nicht horen
wirſt. O du guter Bruder, ſagte die Schweſter, gehe

Aſ nur
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nur weiter mit deinen netten Stuckgen, und mit dei
ner wohlklingenden Laute, vor ſolchen kurtz-wahren
den Klang iſt mir meine Perle nicht feil. Dieſer
Muſicant erſchrack uber dieſe unvermuthete Antwort
ſo ſehr, daß ihm die fertigen Hande erſtarrten, und
er bey nahe, wie dort Marſyas, als er mit dem Apol

do geſtritten, ſeine Pfeiffe, er ſeine Laute hatte fallen
taſſen. Der dritte, welcher ſich prachtig ausge—
putzet, und mit wohlriechenden Balſam uberall an
geſtrichen, der freuete ſich uber alle maſſen ſehr, und
lebte der gantzlichen Hoffnung, dieſe Perle wurde ihm

unverſagt ſeyn:Drum fieng er, mit trefflichen Nieken und

Bucken
Das niedlicheutgen vom Ropfgen zu ru

cken;
Er drehte ſein Bartcten, und neigre ſich ſo
Als ware ſein Rucken von beugendem

Stroh:
Ja er machte ſolche Wunderſeltzame Complimen
ten, deraleichen man zuvor nie geſehen, und ſprach alſo:
Holdſeligſte Jungfer Schweſter, unſchatzbare Perle
aller Schonheit und Tugenden! Verſage mir doch
nicht meine aroſſe und ſehnliche Bitte, die ich mit ſo
groſſer Kuhuheit vor deinen hell-ſtrahlenden Augen
Lichtern ausſchutte, und verehre mir deine auserleſene
Perle: auf dieſem weiten und breiten ErdenKreyſe
verlanget mein inbrunſtiges Hertz nichts mehr, als de
roſelben theilhafftig zu werden. So hoch dieſes ge
ſchmuckten Geſellens Verlangen geſtiegen, ſo tieff
wurde ſeine Hoffnung erniedriget, indem die keuſche
Jungfer ihm alſo antwortete; Aber, du mein Bru

der,
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der, ich hatte nicht vermeynet, weil du ohne dis dir ſo
viel einbildeſt, daß du ſo unverſtandig wareſt, die Perle
von mir zu begehren, welche ich ſo lieb als mein Leben
habe. Dieſer ſprach: Jch begehre ſie nicht umſonſt,
ſondern will dir die allertheureſten und koſtlichſten
wohlriechenden Sachen davor liefern. Aber die
Nuymphe gab ihm einen guten Verweis, ſagende: Ge
he nur hin mit deinen wohlriechenden Sachen, bey
mir erlangſt du nicht ſo viel! Die andern Zweene, wel
che vor ihm waren abgewieſen worden, konten in ihrer

groſſen Traurigkeit ſich des Lachens nicht enthalten,
und wenn Aulauder nicht bedacht, daß dieſer ſo

„ſchimpflichabgewieſene ſeine hitzige Bosheit, uber
maßigen Zorn und unſinnigen Grimm uber ihn
mochte auslaſſen, ſo hatte er berlaut zu lachen ange
fangen. So frolich als dieſer ſich ſehr viel einbil-
dende Geſell zur Nymphe aetreten, ſo traurig gieng er
auch ohne eintzig Complimentgen von ihr. Der
vierdte wolte ſein Gluck nicht unverſucht laſſen, nahm
zu dieſem Ende viel Confeet und andere ſuſſe Sachen
mit wohlſchmeckenden Speiſen zu ſich. Allein er
bekam ſo viel von der Perle, als die andern: hatte er die
GSachen gut hingebracht, ſo muſte er ſie auch gut wie
der wegnehmen. Endlich kam der funffte, welcher
mit freundlichen Liebes-Geberden ſich zu der ſchonen
Nymphe machte, aber er uberkam einen derbeun Filtz

wegen ſeiner unverſchamten Kuhnheit, und muſte, ehe
er noch ausgeredet, von ihr weichen, weil dieſe keuſch
liebende Nymphe ihn weder ſehen, noch hören, ge-
ſchweige ſich von ihm beruhren laſſen wolte.

Hierauf ſahe ſich Aulander um, und wurde ge-
wahr, daß ihm Euſebie winckete wiewohl er nun hertz

lich
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12 Ungerechte Freude
lich aern ſich mit dieſer ſchonen Nymphe in ein freund
liches Geſprach einaelaſſen; ſo wolte es doch die da
mahlige Zeit und Gelegenheit nicht zugeben. Wie
er zu ſeiner Euſebie kam und anfieng zu erzehlen, was

da zu ſehen geweſen, fragte ſie ihn: Wiſſet ihr auch,
wer dieſe funff Bruder und dieſe eintzige ſchone
Schweſter ſind? Aulander ſagte, Nein! Sie ſprach:
Es ſind eure funff Bruder und eure Schweſter. Das
kan nicht wohl ſeyn, gab er zur Antwort, denn von mei
nen funff Brudern iſt der eine nicht mehr furhanden,
die ubrigen viere ſind in alle Welt zerſtreuet; meine
Schweſter betreffend, iſt ſie lange ſo ſchon nicht, als
dieſe liebreiche Nymphe. Euſebie ſprach: Jch verſtehe

eure leiblichen Bruder. Aulander ſprach, die meyne
ich gleichergeſtalt. Jhr verſtehet meine Rede nicht,
ſprach Euſebie, ich muß nur deutlicher mit euch reden:
Habt ihr nicht funff auſſerliche Sinne? Er gab zur
Antwort, Ja! Sie fragte: Wie werden ſie genennet?

Er ſprach:
Das Sehen, Horen, Riechen Schmecken

und Luhlen.
Sie fragte weiter: Habt ihr nicht eine Seele und ei
nen Willen? Er konte nicht anders ſagen, als Ja.
Nun, ſagte Euſebie, ſtellet eine Gleichheit mit dieſen
funff Brudern und euren funff Sinnen, mit eurer
Seele und der Jungfer, mit eurem Willen und dem
Kaſtgen an, ſo werdet ihr inne werden  wohin dieſes
voraefallene Geſicht und dieſe nachdenckliche Gg Ju C

r ſchicht zielet. Aber ſinnet dieſer Sache weiter nach,
wenm ihr allein ſeyd, jetzunder wollen wir unſern vor

genommenen Weg fortſetzen, denn ich hore ein Freu
denvolles Geſchrey, als ob die verfuhriſche Geſell-

ſchafft
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ſchafft der luſtigen funff Bruder, welche ihr ſuchet,
und zu ſehen verlanget, dort zur lincken Hand bey je
nem bewachſenen Hugel anzutreffen; wenn ihr nun
dieſelbigen ſehen, und mit ihnen reden wollet, will ich
euch das Geleite dahin geben. Aulander ſprach:
Allerliebſte Euſebie, vor dieſesmahl kan mir auf der
Welt nichts liebers und angenehmers begegnen und
wiederfahren als wenn ſie mir der funff luſtigen Bru
der Thun und Leben zeiget, indem ich ſo viel von ih
nen gehoret, und noch taglich hore. Stiegen dem
nach beyde zuſammen auf die Spitze eines hohen

Berges, da ſie eine ſchone, weit-umfangene luſtige
und mit herrlichen Hauſern geſchmuckte Gegend er

blickten, auf welcher eine unzehliche Menge Volcks
zu ſehen, ſo in funff Fahnen eingetheilet, und von funff
wackern und tapfern Cavalieren auf und abgefuhret
wurde. Aulander ſagte mit frolicher Stimme: Ach
das ſind gewiß die funff luſtigen Bruder, Vorge
ſtern, Geſtern, Heute, Morgen und Ubermor
gen. Euſebie ſprach: Jhr habt es errathen, oder es
hat euch ſolches jemand geſaget. Woher kennet ihr
ne? Er ſagte: An ihrer Luſtigkeit. Euſebie ſprach:
Jhre Luſt bringet ewige Unluſt. Kommet, Aulan—
der, und laſſet uns den Betg hinab ſteigen, daß wir
ihnen naher kommen, und ſie eigentlicher konnen be

trachten. Wie ſie den Berg verlaſſen, und in ein
ſchon Thal traten, erſchienen ihnen an unterſchiedli
chen Orten funff Manner: Der erſte ſtund bey ei
nem durren Sand-Berge, und ſtopfte mit beyden
Handen ſeine Backen voller Sand, kauete denſel-
ben, und ſchluckte ihn hinab. Der andere war bey
einem abſcheulichen Schwefel-Pfuhl, und zog den

her
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herausdampfenden ſtinckenden Dunſt an ſich. Der
dritte beluſtigte ſich bey einem ſtarck brennenden
Ofen, mit aufgeſperrtem Rachen, die feurigen Fun
cken an ſich zu ziehen. Der vierdte ſaß auf einem
Thurm, und ſchnappete nach der wehenden Lufft,
und wenn ſie nicht genug wehete, machte er ſich ſol-—
che mit einem WindFacher, gleich als wolte er das
gantze Lufft-Weſen verſchlingen. Der funffte mach
te, daß Euſebie anfieng zu lachen, welche ſonſt den
gantzen Weg uber nicht lacherlich ausgeſehen, und
je mehr Aulander das Lachen wolte verbeiſſen, je
mehr brach es aus, auch ſo laut, daß Berg und
Thal einen dreyfachen Wiederſchall gab. Die
ſer funffte ſuund auf einem Berge, und lachte die
andern aus, da er doch am allermeiſten Auslachens
werth war; ſintemahl er ſich hefftig bemuhete, ſein
eigen Fleiſch auszuſaugen, indem er bald die Han
de, bald die Arme, bald andere Glieder mit ſeinem
Munde faſſete, und zernaaete. Aulander hatte gern
gewuſt, was dieſe funff Manner bedeuteten, durffte
aber Euſebien, weil ſie ſtarck forteilete, nicht mit Fra
gen beſchwerlich ſeyn, ſondern daſſelbige bis auf be-
quehmere Zeit verſpahren.

Unterdeſſen kam Vorgeſtern mit ſeiner anſehn
lichen Geſellſchafft herbey, deſſen Geſellſchaffter mt
koſtlichen Kleidern, die mit Bandern, wie ein Haſe
mit Speck, durchſpicket waren; ſie beſahen ſich hin
ten und fornen, dreheten ihre ſchmahle Bartgen hin
und her, und marterten dieſelbigen, daß es zu etbar
men war: Einem ſtund es uber ſich, einem andern
unter ſich; bald war es zuſammen gedrehet, wie ein
SchneckenHausgen, bald war es wie eine HeuGa

bel.
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bel, bald wie krumme KuhHorner, bald wie ein
Kehr-Beſem, und bald wie eine Fledermaus anzu
ſehen. Jhre Kopfe waren ſo weiß, als wenn ſie bey
den vierfußigen Mu)ller/Knechten in der Muhle ge
weſen, oder von harten Froſt ſo ſehr bereiffet waren.
Euſebie konte nicht unterlaſſen, dieien jungen Grau
Kopfen mit lauter Stimme zuzuruffen:

cIhr, die ihr auf das Zaupt den Sraub mit
Zauffen ſtreut,Ronnt ſagen, daß ihr nichts, alsStaub und

Aſche ſeyd.Zu etlichen andern, die ſehr ſtarck nach Biſam und Zi

deth rochen, ſprach Euſebie:
Miir kom̃t verdachtig vor, weil ihr ſo Bal

ſamsvoll:Denn wer da ſtets wohl reucht, der reucht

gewiß nicht wohl.
Unter dieſem Hauffen waren etliche auf eine Neu
Franckiſche Art und Manier mit breiten Huten, en
gen Hoſen und kurtzen Rockgen bekleidet. Euſebie
verwunderte ſich, und ſprach: Abermahl was neu
es! Aus dieſer auſſerlichen Kleidung kan man leicht
das inwendige Gemuthe, wie einen Vogel an ſeinen
Federn, erkennen. Eure breiten Hute ſind breite
Deckel, die ſich auf weite Topfe ſchicken. Mein,
bedenckt es doch ſelber! Wenn ein kluger Mahler ein
Bild mahlete, deſſen Kopfgroſſer, als der Leib, wur—
det ihr wohl das Lachen koönnen laſſen, und nicht den
klugen Mann vor einen Phantaſten halten? Tretet
doch vor den Spiegel, und ſchauet die Gleichheit an,
die ſich zwiſchen eurem breithutigten Haupte und

ſchmahl
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ſchmahlbekleideten Leibe findet. Es ſcheinet, ihr
habt einen ſchmahlen Verſtand,weil ihr einen ſo brei
ten Rand laſſet darum machen. Aulander gedachte
an jenes Spruchwort: Auf einen ſolchen Topf gehort
eine ſolche Sturtze, und auf einen ſolchen Kopf gehort
eine ſolche Mutze. Euſebie fuhr in ihrer Rede fort:
Jener Kayſer fuhrte den Leib-Spruch: Allezeit
mit Zutjund ließ fur das letzte Wort einen Hut mah
len. Jhr wollet vielleicht mit euren breiten Huten
auch ſolche Behutſamkeit andeuten, und an den
Tag geben? Aber ich ſehe unð finde in eurem Le
ben und Wandel groſſe Unbehutſamkeit. Jhr ſeyd
zwar behutſam, daß eure Paruque feſt ſitze, damit
nicht das fremde, wie euer eigen Haat, fluchtig wer
de; behutſam, daß der Regen nicht aus dem krau
ſen Haar ungekrauſte Licht-Spleſſe mache; behut-
ſam, daß euch die Sonne nicht verbrenne: behut
ſam, daß ihr eure Weisheit bederket, damit ſie nicht
von jedermann geſehen werde. Nun kan euch der
Wind die Paruque nicht abnehmen, weil ihr ſie ſo
wohl bedecket; nun kan euch der Regen nicht be
treffen, weil ihr unter einem ſo breiten Schauer ſte
het; nun kan euch die heiſſe Sonne nicht verbren
nen, weil ihr ſolchen kuhlen und Schattenreichen
Sonnen-Schirm traget: nun kan die Weisheit
nicht durch euer SinnenHaus ivatzieren, und ſich
ſehen laſſen, weil ein ſo groſſes SchutzGatter vor
gefallen. Aber ihr ſeyd ſehr unbehutſam, und tru
aet ihr noch einmahl ſo breite Hute, weil eure Fuſſe
ſolche verbothene Wege gehen; unbehutſam, daß
ihr nicht bey Zeiten umkehret, und euch eines beſſern
beſinnet. Auein ich muß auch weiter gehen, und

eure
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eure Kragen, Halsgen und Hals-Tucher betrach-
ten; nun ſind die Kragen und Halsgen ſehr wun—
derlich und veranderlich, etliche mit breiten Spitzen
und Knipgen, etliche ohne Spitzen, etliche breit, et—
liche ſchmal, etliche lana, etliche kurtz, ja euer Hals—
gen andert ſich öffter, als der Mond, bald nimmt es
zu, bald nimmt es ab, und kan niemahls beſtandig
bleiben. Auf eure HalsTucher konte man billig
mit ſchwartzer Seide dieſe Worte aufzeichnen:
Allezeit anders. Das Wammes weiß ſein Va

terland nicht mehr, weil es uberall zu Hauſe geho
ret. Der Nock iſt wie ein Sack, und was er vor
wenig Jahren zu weit und zu lang, iſt er heutiges Ta
ges zu eng und zu kurtz. Endlich wundert mich
nücht wenig, daß ihr euch ſo fruhe laſſet enge Hoſen
machen; konnet ihr nicht der lieben Zeit erwarten, ſie
werden euch enge genug gemacht werden, wenn ihr
mit jenem ſagen und klagen werdet: Uxorem duxi,
ich habe Elends-Hoſen angezogen, Libertarem ven-
didi, ach wie liegen ſie mir doch ſo glatt an, in ma-
gnas Calamitates incidi, ich weiß nicht, wie ich ſie ſoll
auskriegen! Aber ihr thut ſehr wohl daran, daß
ihr ſie laſſet enge machen, und dieſelbige uber und
unter den Knien eſte zubindet, damit euer Hertz
nicht kan in die Moſen fallen, ſondern in ſeinem
Revier zu verbleiben angehalten und gezwungen

wird.
Mitten unter dieſen vorbey gehenden Cammera

den, deren funff und funffe in jedem Gliede giengen,

ſahe man den Fahndrich, deſſen Fahne von Meer
grunen Taffet, in welcher ein wohlqeſtalltes Meer
Weib, Sirene genant, vor deren lieblichen Geſang

J. Theil. B der,
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14 der Held von Jthaca ſeine und ſeiner Geſellen Oh
zil eeen verſtopfet, abgebildet. Dieſer luſtige Bruder
u! Veorgeſtern lagerte ſich mit ſeiner anſehnlichen Ge

ſellſchafft bey einem ſehr ſchonen und kunſtlich aus
gearbeiteten Brunnen, welcher oben ſtarck verguldet,
und ein alabaſtern Bild, das in einem verauldeten Edhiffgen ſaß, in Geſtalt der Cypriſchen Liebes: Got

tin, wie ſie in einer Muſchel uber das Meerſchiffet,
darſtellete; um den Brunnen herum war die baden
de Jager. Gottin, Diane, zuwelcher ſich Actaon ver

ü
ſeinen Brudern, und ſtimmete folgende Reimen4 an:

zi Woohl Krantz und Blumen her, her Bal

ſam, Wurtz und Wein,J Wir wollen Tact und Nacht rechr:froh

J nnd luſtig ſeyn!Die Jahre gehn bald fort, das Alter kom
met ſchnelle,

J Dann iſt das Lieben aus, und ruhrt der
J Tod die Schwelle.

Euſebie konte nicht. unterlaſſen, dieſen Sangern ei

nen andern Geſang vorzuſingen:

Was traget ihr davon? Zu ſpate Reuund
Leid,

Schmach, Unglimpf, Zohn und Spott,
Verluſt der werthen Zeit. u. d. g.

Hernach wandte ſie ſich zu Aulandern, und ſprach:
E
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feyn,Der mag ſich in den Schoos der Muſen
niederſetzen,Und mit Dianen ſich zu rechter Zeit erge—

uuiDenn dieſes GorterVolck weiß nichts

von. VenusPein.Als dieſe lüſtige Geſellſchafforbey dem Brunneu ſich
ſatt getruncken,ruchte ſie weiter, darauf folgten et
liche, die-holtzerne Krucken unter denen  ſchwachen
Armen, ſtarcke Stabe in den zitternden Handen hat
ten, die fehr bedachtſam und mil aroſſer Furſichtig
keit, daß ſie nicht an einen Stein ſtieſſen, nach die-
ſem Brunnen humpelten, weil ſie mit dem nicht kurtz
weiligen, ſondern langweiligen Zipperlein behafftet
waren. Euſebie ſprach: Wenn dieſe Leute vordeſ
ſen ſo furſichtig, wie jetzund, gegangen, ſo wurden ſie
dieſer Kurtzweil uberhoben ſeyn; aber alsdenn ver
ſtehen und erkennen wir erſt was geſunde und ge
rade Glieder vor ein edel Thun ſey, wenn ſie ver
lohren, und muthwillg verſchertzet.

Nach dieſen kamen unterſchiedliche blinde Man
ner, welche dieſen Brunnen, wo die Zyprianer ſaſ
ſen, blindlings traffen, und keines Fuhrers bedurff
ten. Die Podagramiſchen uberredeten die Blin
den, ſie wolten ihnen den Wegzeigen, damit ſie deſto
geſchwinder zu der andern Geſellſchafft gelangeten,
ſie ſolten nur ihre breite Schultern darreichen, daß
ſie auf denenſelben ruhen und ſitzen konten. Die
Blinden bedachten ſich ein wenig, und ſagten, es ſtun
de zu verſuchen, wenn ſie nur nicht gar zu ſchwer wa

B 3 ren.
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ren. Hiermit ſatzten ſich die Zyprianer auf die
Blinden, waren ihre Wegweiſer, hatten ihre Kru—
cken und Stabe auf denen Achſeln, und ritten alſo
in ſchoner Ordnung auf ihren blinden Hengſten fort,
welches einen lacherlichen Abzug gab. Euſebit
brach uber ſolche Reuterey in dieſe Worte heraus:

Hier giebt die Einigkeit, was beyderſeits
gebricht:Der Lahme borgt den Luß/der Blinde das
WMGericht. u..Wie dieſe ſeltzamen Reuter weggeritten, kam ein

ſchoner Jungling uber QuerFeld gelauffen, welcher
ſich ſehr ethitzet, und indem er dieſes guldenen Brun
nens anſichtig wurde, konte er nicht unterlaſſen hin
zugehen und zu trincken; ſo bald er getruncken, ſchut
telte er den Kopf, ſpulete den Mund aus, machte
ein Paar groſſe Augen, und ſahe ſich uberall um.
Wie er Euſebien erblickte, eilete er auf ſie zu, und
fragte, was doch dieſes fur ein bitter/ſuſſer Brunnen

ſey? Das Waſſer hatte anfangs ſo ſuſſe geſchmeckt,
aber es ware ihm bald hernach zu Wermuth und zu
Galle geworden. Euſebie ſagte: Wollet ihr wiſ
ſen, was dieſes fur ein Brunnen ſey? Konnet ihr es
nicht an den Bildern ſehen? Der Jungling ant/
wortete: Er ware ſehr durſtig geweſen, hatte alſo die
Bilder nicht eigentlich betrachtet. Euſebie ſprach:
Wenn ihr wieder vorbey gehet, ſo beſchauet den von
auſſen ſchon glantzenden Brunnen deſto beſſer, ſo
werdet ihr lernen und erfahren, was es vor ein Brun
nen ſey. Meine liebe Tugendreiche Frau, ſprach
derJungling, weiß ſie mir nicht ein bequehm und heil/
ſames Mittel, daß ich der groſſen Bitterkeit aus dem

Mun
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Munde los werde, mitzutheilen. Euſebie ſagte: Gar
wohl; und reichte ihm ein Stuck Wurtzel, ſprechen
de: Kauet dieſe TBurtzel, ſo wird es bald beſſer wer
den, ſie wird zwar dem Munde erſtlich bitter vorkom
men, aber hernach wird ſie alle Bitterkeit mit liebli
cher Sußigkeit erſetzen. Der Junaling empfieng
die Wurtzel mit groſſer Freude, warff ſie etliche mahl
mit zugeſchloſſenen Augen in dem Munde herum.
Euſebie, ſolches ſehend, ſprach: Jhr muſſet die Wur
tzel kauen! So bald ſolches von ihm aeſchehen, gab
er Euſebien ein freundliches Angeſicht, andeutend,
daß ihm alle Bitterkeit verſchwunden, und bedanckte
ſich ſehr vor die herrliche Wurtzel.

Euſebie ſagte: Nun konnet ihr wieder hingehen, auf
das neue trincken, und den Mund wieder bitter ma
chen. Nein, ſagte der Jungling, das will ich mein
Lebetage nicht mehr thun, ſondern ich will gehen, und
bey Vorgeſtern ausrichten, was mir Geſternbe
fohlen: Jſt Vorgeſtern langſt vorbey? Aulander
gab ihm zur Antwort, es iſt zu ſpat, etwas bey Vor
geſtern auszurichten, ihr hattet muſſen fruher auf-
ſtehen, und eher hieher kommen; nunmehr iſt er nicht
einzuhohlen, ihr moget lauffen ſo ſehr, als ihr wollet,
denn er iſt gar zu weit voraus. Der Jungling
ſprach: So muß ich wieder umkehren, und meinem
Herrn Beſcheid bringen, daß Vorgeſtern nicht
mehr anzutreffen. Nahm hiermit ſeinen Abſchied,
und lieff ſchleuniger zuruck, als erwar hergekommen.
Aulander verwunderte ſich gar ſehr daß Euſebie die
ſem fremden Jungling ein Stuck Wurtzel gab, konte
dannenhero nicht unterlaſſen, Euſebien alſo zu fragen:
Allerliebſte Euſebie, warum hat ſie mir denn auch

B 3 nicht
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A— nicht etwas von dieſer Wurtzel gegeben? Sie gabfnn zur Antwort: Habt: ihr etwan auch aus dieſem

Brunnen getruncken. Aulander ſagte: Nein! Ja
ihr durfft es auch nicht thun, fo lang als ich bey euch
bin; wenn ich aber voneuch gehe, ſo iſt alsdann dieſe

n
Wurtzel nothia. Wollet ihr die Wurtzel haben, ſo
ſuchet ſie ſelbſt  ich will euch den Ort, wo ſie wachſet,
zeigen. Wieſe darauf ihm gegen der rechten Hand

J einen hohen mit Wolcken bedeckten Berg, Olympus
genant, beſchrieb die Blatter, an welchen ſie zu erken-

4 nen, und ſagte: Wenn ihr dieſe Wurtel fleißig
ſuchet und grabet, ſo werdet ihr einen unſterblichen
Nahmen erlangen. Aulander ſprach: Ach, meineagulerrliebſte Euſebie, ſie daß

ich mich unterſtehe zu fragen, wie dieſe Wurhel genennet werde?

9 Timor Domini, oder die Furcht des ZErrn.
JAcch, ſagte Aulander, das iſt die Wurtzel, von deren

J
Krafft und Wurckung von Jugend an mir viel erzeh
let worden, inſonderheit daß dieſelbige ein Anfang der
Weisheit ſey. Jch habe bishero ihren herrlichen
Nutzen und heylſamen Gebrauch nicht allerdings

2.. verſtanden, aber jetzund in der That und Warheit
ihre krafftige Wurckung erfahren und geſehen: Jchr wailll dieſe koſtlibe Wurtzel ſuchen, bis ich ſie finde:

J. wenn ich ſie gefunden, hoher, als Gold, halten, und

auch andern davon mittheilen. Dieſe Wurtzel ſoll4. mir nie aus meinen Sinnen kommen ich will Tag
an und Nacht darnach forſchen. Dieſe Wurtzel will
J

»ul ich anmeinen Hals binden, an und in mein Hertz dru

J

4 das
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das hochſte loben, ruhmen und preiſen, ſie dahin be-
wegen, mit mir auf den Berg, erſey ſo hoch, als er
wolle, zu ſteigen, und dieſe herrliche Wurtzel zu ſuchen
und zu hohlen,es mag koſten, was es will; dieſe treffli
che Wurtzel wird endlich alle Muhe und Beſchwer—
lichkeit mit erwunſchter Sußigkeit verwechſeln. Eu
ſebie ſprach: Es wird euch nicht gereuen, aber ihr
muſſet ſolches nicht allein ſagen, ſondern auch thun.
Aulander gelobte Euſebien mit Hand und Mund,
nicht allein ſolches blos zu ſagen, ſondern auch in der
That zu leiſten.

Als ſie von dieſer heylſamen Wurtzel aeredet, kam
der luſtige Bruder Geſtern mit ſeiner Geſellſchafft,
und gieng eben die Straſſe, welche Vorueſtern ge
gaugen, er war auch eben ſo, wie der Voůige ausſtaf
firet, und war kein Unterſcheid zwiſchen ihnen, auſſer
daß Geſtern andere Geſellſchafft um und bey ſich
hatte. Die Fahne, welcher ſie geſchworen, und ge
treulich nachfolgten, war roth, und in devſelben ein
dreyfaches Sinn Bild, nemlich:

a. Eine Paſtete, umſchrieben:
Friſch gezehrt!

2. Ein BretSpiel, umſchrieben:

ODfft verkehrt!3. Ein Glas vvll Wein, umſchrieben:

Ausgeleert!An dieſer Fahne konte man ſehen, daß dieſer luſtige
Bruder. Geſtern des frolich/machenden Bachus
DutzBruder war SeineCammeraden waren mei
ſtentheils wohl brkleidet; etliche unter ihnen hatten

B4 zwar J
mn



zwar vor dieſem koſtliche Kleider getragen, allein ſie
waren ietzt ziemlich kahl und abgetragen. Aulander
merckete auch, daß die Anſehnlichſten, und welche die
prachtigſten Kleider hatten, voran giengen, funff und
funff in jedem Gliede; je mehr ihrer aber vorbey gien
gen, je ſchlechter und elender kamen ſie aufgezogen, ja
ſo aar, daß etliche faſt nichts, als alte Lumpen an ihrem
Leibe hatten, und gleichwohl dieſer Fahne nachfolge
ten. Euſebie ſprach: Da ſehet ihr, Aulander, das
wahre Spruchwort in einem lebendigen Bilde: Gut
Schmecke macht Bettel-Sacke. Aulander
bath Euſebien, daß ſie ihr doch wolle belieben laſſen
zu vermelden, warum dieſe Geſellſchafft in ihrem An

geſicht ſo gluhete? Sie antwortete: Es ruhret von
dem hitzigen Getrancke her, von welchem die Leber
erhitzet und angezundet, in dem Lingeſichte ſolche rothe
Gluth verurſachet. Darum eilen ne auch zu dem bit
terſuſſen Brunnen ſich daſelbſt abzukuhlen. Unter
dieſer Geſellſchafft wurden ſie des vorigen Junglings
anſichtig, welcher, als erihrer. gewahr wurde, die Au
gen niederſchlug, und ſein weiſſes Angeſicht mit einer
rothlichen ſchamhafftigen Farbe befarbete. Euſebie
ſprach: Bey dieſem Jungling iſt noch nicht alles
verlohren, er hat noch die Scham behalten; wird er
die beyſeite ſetzen und ſo unverſchoamt, wie die an
dern, werden, ſo iſt Hopfen und Maltz verlohren.
Ach, daß doch dieſe luſtigen Bruder weiſe waren, daß
ſie verſtunden und bedachten, was ihnen hernach be
aegnen wurde, ſie wurden dieſem unordentlichen Le—
ben nicht ſo ſehr ergeben ſeyn?! Endlich muſſen ſie
mit ihrem hochſten Schaden klug werden, und mit
denen traurigen Brudern den kurthzen Geſang, der

aber
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aber einen lang wahrenden Nach-Klang hat, an
ſtimmen und bekennen: Es gereuet mich!

Geſtern hatte ſich bisher mit ſeiner Geſellſchafft
ehrbar gehalten, aber am Ende ſahe man, was vor
ſchone Fruchtgen folgeten: Denn es kam eine groſſe
Menae, mit unmenſchlichen Brullen und Blocken,
mit abſcheulichen Geberden und greulichen Reden

hinten nachgezoaen; etliche hatten die Degen, etli
che die Wehr-Gehange, etliche die Mantel und et
liche andere Sachen verlohren. Sie ſchlugen des
Deucalions ſeine Kinder, nemlich die Steine auf
der Straſſen, mit ihren eiſernen Waffen ſo ſehr in
ihre harten Angeſichter, daß ihnen das Feuer aus

Ddenen Augen ſprang. Jhre Fuſſe ſchienen von dem
rothen Schlangen-Blut, (oder deutlicher zu reden,

Jvon dem Wein, welcher aus den Schlanggekrum
meten Reben kommet,) in runde Kugeln verwan
delt zu ſehn, weil ihrer viel weder ſtehen, noch gehen
konten, ſondern uber einen Hauffen fielen, liegen
blieben, und ſo lange ſchliefen, bis der luſtiae Bru
der Morgen ſich ſehen ließ, und dieſen luſtigen
Bruder aufweckte, mit ſich nahm, und unter ſeine
Fahne ſtellete. Nach dem luſtigen Bruder Geſtern

am der beſte Bruder Geute. Aulander meynete,
daß er Kurgßirer fuhrete, weil ihre Ermel und
Wvamſer ſo trefflich, als ein auspolirter Harniſch

glantzten, erfuhr aber, daß ſolches von dem fetten
Gerſten-Safft herruhrete. Zeute war zwar wie
Geſtern und Vortteſtern geſtalt, allein er war
hertzuch luſtig, und fuhrete viel luſtige Bruder mit
Singen und Springen ins Feld. Jhre Fahne war ſo

braun und beſchmutzet, als wenn ſie in Gerſten

B5 Safft
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Safft getauchet ware; in der Mitte war ſie mit ei
nem dreyfachen Sinn-Bilde geſchmucket, nemlich:

1. Ein Karten-Spiel, umſchrieben:
Fort geſpielt!

2. Ein Geld-Beutel, umſchrieben:

Bis ers fuhlt!
3. Eine Bier-Kanne, umſchrieben:

Abgekuhlt!
Aulander ſprach: Jn dieſem Sinn/- Bilde iſt

wohl nichts ſiüreiches, und verſtehet es ein jeder wohl,

JJ
l! wæeelches die luſtigen Bruder zu ihrer Andacht ge

 turtutuenunenerJ uig klagen muß:
—i O Teutſchland! Nicht mehr. Teutſch im

n Kinder auferziehen,

t.
(Da doch in deinem Reich ſo gute Run

Ii ſte bluhen:)

J n
Jm Zall der Vater ſvielr, ſo weiß das klein

ſte Kind, J
Was Eicheln oder Grun, Roth odet

i

2

—S

Schellen ſind.
4 Dieſe luſtigen Bruder waren recht vertraulich

ſie nahmen ihren Weg nach einem groſſen weitlauff tiaen Hauſe, bey welchem ein grunes Reiß einer

langen Stange heraus geſteckt, damit man nicht
vorbey gehe, ſondern ja daſelbſt einkehre, und ieinen

Durſt
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Durſt löſche. Uber der HausThur war eine ge
mahlte Tafel zu ſehen mit etlichen Mannern, deren
einer Bier in die gepichten Faſſe fullete, der ande
re Brandtewein brennete, der dritte den Wein
ſchwefelte, der vierdte Toback ſchmauchete, und der
gleichen Sachen mehr; uber der Tafel ſtund mit
groſſen rothen Buchſtaben geſchrieben:

Vorſchmack der Holle;
und darunter folgende Reime:

Der fullt ſein Bier auf Pech, der brennt, der
ſchwefelt Wein,Ber ſchmaucht den RauchToback mit

Dampf und Leuer ein.Warum geſchichts? Die Welt will hier ſchon

ihren SohnenPech, Schwefel, Dampf und Slamm, und
Brennen angewohnen.

Jn dieſem Hauſe machten die luſtigen Bruder
Quartier. Euſebie ſagte zu Aulandern: Wenn ihr
das luſtige Leben, ſo der beſte Bruder zZeute fuh
ret, ſehen wolt, ſo aehet in jenes Haus, da werdet
ihr wunderbare Sachen horen und ſehen; ich wol
te gerne mit. euch gehen, aber wenn dieſe luſtige Bru
der den Gerſten-Safſt in den vollen Kropf, und in
demntollen Kopf bekommen j ſo jagen ſie mich geſchwin
de zum Hauſe hinaus, darum ſo acrhet nur allein
hin, ich will ſo lange hier warten, bis ihr wieder
kommet. Wie Aulander in das groſſe Haus die
ſer luſtigen Bruder kam, und die gemahlte Tafel

mit
J



νê

Se J

2

ni 1

3

28 Ungerechte Freude
mit der Auf- und Unterſchrifft betrachtete, war er
Willens, wieder umzukehren: jedennoch wagte er et,
und gieng hinein: So bald die luſtigen Bruder ſei
ner anſichtig wurden, meyneten ſie, er ware auch ein

Mitglied dieſer Frucht-loſen Geſellſchafft, und ſag
ten: Willkommen Bruder! Willkommen Bruder!
Laß dir einmahl ſchencken, und ſetze dich ein wenig

bey uns nieder. Aulander entſchuldigte ſich, daß es
ſehr heiß, und nicht gut, auf die Hitze gahling zu
trincken, ſondern er wolle ein wenig warten, und ver
ſchnauben. Oho, ſagten etliche, du wilſt nach der
Geſundheit leben: Sauff, oder entlauff! Wie
er horete, daß die Glocke ſo viel ſchlug, wolte er lie-
ber entlauffen, als mit dieſer luſtigen Geſellſchafft
ſauffen. Verfugte ſich demnach in aller Stille an
einen andern Ort in eine Stube, darinnen alles bunt
uber Eck gieng; der Tiſch war umgekehrt, die Stuhle
ſtunden auf dem Kachel-Ofen, die Fenſter waren
ausgeſchlagen, und das Bier ſchwamm auf dem
Boden herum. Einer, der nicht konte Beſcheid
thun, muſte mit eigener Hand an die Decke ſchrei
ben: Bier mein Zerr! Etliche ſoffen ſo treuher—
tzig, daß ihnen die Augen ubergiengen, und zum
Zeichen, daß nichts mehr darinne, klopften ſie mit
dem ausgeleerten Glas auf den Nagel des Dau
mens, und leckten mit ihrer durſtigen Zunge das
letzte Tropfgen herab. Etliche legten ſich die Lange
lang auf die Erde, und lieſſen ihnen das Bier mit ei
nem Trichter in den aufgeſperrten Rachen fullen;
etliche huben eine zinnerne Kanne, mit Bier gefullet,
vermittelſt denen Zahnen auf, ſetzten die Arme in die
Seite, und ſchluckten die Kanne Bier, ſonder Beruh

rung
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rung mit den Handen, aus; etliche ſoffen in Floribus,
wie ſie es zu nennen pfleaen, und machten unter ſich
Bruderſchafft. Einer unter dieſen luſtigen Brudern
ſahe Aulandern in einem Winckel ſtehen, und ſprach:
Wie ſtehſt du hier ſo trocken? Haſt du kein Glas?
Komn her, ich ſehe, daß du ein ehrlicher und recht
ſchaffener Kerl biſt, ich will mit dir Bruderſchafft ma
chen. Aber Aulander machte ſich, indem jener ein
groſſes Glas hohlete, unſichtbar, und gieng zur Stu
benThur hinaus. Er war kaum hinaus aetreten,
als ihm ein luſtiges Runda, Runda, Runda Runda,
Runda di nellulalalala entgegen kam; er folgete
dem Schall nach und kam auf einen groſſen Saal,
wo ſehr viel luſtige Bruder, welche tantzten und
ſprungen, jauchzeten und ſungen, zu befinden. Et
liche ſtimmeten Lateiniſche, etliche Teutſche Sauff
Lieder an; die Lateiniſchen Sanger waren aus der
Zunfft  dererjenigen, die in denen Landern herum
ſtreichen, nirgends keine bleibende Statte haben, ihr
Apollo iſt im WeinFuß oder im BierKrug, und
mit ihren Muſen handeln ſie alſo, daß ſie keine
Jungfern bleiben. Die Teutſchen Sanger wa
ren liederliche Burſchgen, die ihre Stimme folgen
dergeſtalt erklingen lieſſen:

Warcker rein ausſauffen das konnen wir
alle wohl,Es muß ein reicher Bauer ſeyn, der uns

ernehren ſoll.kanaer dieſen Sangern zuzuhoren, wolten Aulan
ders Ohren nicht geſtatten, darum gieng er aus die-

ſem Saal in ein ander Zimmer, und traff viel un
erſchrockene Bier-Helden an, welche mit glaſernen

Piſto
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Piſtolen und Falconetten auf einander los ſchoſſen,
und mit Bier-gefullten Degen einander zu Boden
warffen. Sie ſchienen ſehr gute Bruder und hertz
vertrauliche Freunde zu ſeyn; aber in einem Augen
blick wurden ſie die argſten Feinde, daß ſie auch die
glaſernen Waffen einander auf die Kopfe ſchlugen,
und die zerbrochenen Scherben einer dem andern in
die Augen ſtieß, und den braunen Gerſten-Safft
mit ihrem rothen Blut vermiſchten. Alſo nahm ih
re glaſerne Freundſchafft ein glaſernes Ende.

Aulander entkam aus dieſem Tumult wundexüch,

und ſtieg noch eine Treppe hoher, fand ein klein ae
mahlt und ſchon ausgeputztes Stubgen, in welchem
ehrbare Manner, dem Anſehen nach, ſaſſen, deren
etliche gantz grau waren. Aulander blieb vor der
Thur, welche halb offen ſtund, ſtehen, und horte
ihnen zu. Da muſte ſich: Aulander, vermundern,
wie dieſe alten Manner ſo alte Narren-Poſſen rie
ben, und was fur kindiſche und alberne Sachen, ſie
vorbrachten; der ſchandbaren Worte und Narren
theidungen, die ihrem Alter ſehr ubel anſtandig, zu
geſchweigen. Nach vielem-unnutzen uud faulen
Geſchwatze fragte einer ſeinen. Beyſitzer, der am
Fenſter ſaß, ob Zeure fort, und Morgen da ware?
Ja, ſagte dieſer, jetzund aehet Zeute fort, und Mor
gen iſt ſchon vor der Thur. Nun, ſprachen ſie,
rucket zuſammen, und machet. Raum, es kommen
neue Gaſte. Wie Aulander das vernahm ,ſtieg er
die Treppe hinab; als er aber in den Hof kam,
ſchlug ihm ein ſolcher ſtinckender Rauch und Dampf
entgeaen, daß er faſt nichts ſehen konte. Er war
der Reynung es ware ein ſo groſſer Nebel gefallen,

welcher
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welcher ſolchen Geſtanck verurſachte; allein er ſahe,
daß die neue Geſellſchafft, welche mit langen Toback
Pfeiffen und brennenden Lunten in dem Hofe ſtand,
dieſen nebelichten Rauch machte. Jhr Juhrer
war Morgen. Es iſt nicht genugſam auszuſpre
chen, wie doch die Biex-Amſeln erfreuet wurden,
als ihre TobacksBruder ankamen. Jhre Fahne
war ſo ſchwartz und rauchericht, als hatte ſie viel
Jahr lang in dem SchornStein gehangen. Au
lander konte nicht erkennen, ob ſie weiß oder roth,
gelb oder grun; jedoch dunckte ihm, daß ſie vor Zei
ten ware weiß geweſen, aber von dem ſchwartzen
Dampf des raucherichten TobackGSchmauches
eine ſolche greuliche Farbe hatte uberkommen Es
war gleichergeſtalt ein dreyfaches SinnBild auf
derſelben, nemlich:

„1. Eine Rolle Toback, umſchrieben:

Schaff ins Haus!
2. Eine lange TobacksPfeiffe, umſchrieben:

Trinck daraus!
3. Ein brennend Licht, umſchrieben:

Blis es aus!
Aulander gedachte: Ja freylich ſauffen etliche den
Toback, bis ihr LebensLicht ausloſchet, und hat
nicht uneben jener Poet geſungen:
Man ſager, der Coback ſey auch ein nutzlich

KrautiVon GOtt und der Narur zu Menſchen

Nutz erbaut:;
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Und dieſes geb ich zu, doch deucht mich
auch darbey

Daß er im Uberfluß des Teufels Rauch
werck ſey.

Und ein anderer ſpricht:

Was Ceufeley iſt das? G Sitten! O ihr Zei—
ten!

Wie? Will die Bosheit nun auch mit der
volle ſtreiten:

Da man vordeſſen hat genoſſen Bier und
w ein,mMuß jetzo eur und Dampf dafur geſoffen

ſeyn.
Denn durch dieſen Barbariſchen Schmauch wird
das ſchone LebensLicht geſchwachet, der Magen und
das Gedarme wird durch dieſe ſo grobe Dampfe
verzehrt und durre, die Leber zu einem Stein erhar
tet, die heilige Feſtung der Seele, das Hertz, von
ſo vielen Feuer-Morſern benurmet, erſchuttert, und
endlich gar zu Hauffen geſchoſſen. Und wann es
ſonſt nichts ware, ſo iſt es genug an dieſem, daß
der Rauch alles, was er im Leibe naſſes findet, an
ſich und hinauf ins Haupt zeucht; tvelches zuſam
men gezogene Gewolcke alsdann bisweilen in einem
Schuße wieder herunter fallt, und als eine Wolcken
Bruſt alles uberſchweimmet und unter Waſſer ſe—
tzet. Wie denn etwageſchehen, daß ein dergleichen
Schmaucher, als er noch kaum die Pfeiffe hinweg
geleget, von einem ſolchen ErſteckFluß, als wie vom
Donner, zu Boden geſchlagen worden, und nicht
wieder aufgeſtanden. Dadurch wird der koſt-

liche
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liche Schatz des Gemuthes verſchmeltzet, das Ge
dachtniß, worinne, als in einem Behalter, die Jde
en und Figuren von tauſenderley guten Sachen ver
wahret geweſen, wird ausgeleeret, und hingegen wer
den alle Facher mit Staub und Ruß angefullet.
Dahero wenn ſie etwas ruhmliches aufbehalten
wollen, iſt weder Raum, noch Stelle darzu ubrig;
oder das Aufbehaltene wird alſobald in den Unflath
des Orts verwickelt, und gleichſam begraben, oder
wohl gar von dieſem Roſt verzehret, daß ſie es nim
mer finden konnen, wenn ſie es gern wieder hervor
langen wolten. Ja, ſie werden ſo vergeſſen, als hat

teen ſie neun mahl aus dem Fluß Lethe oder der
Vergeſſenheit getruncken, und konnen ſich deſſen,
was ſie kurtz vorher gehoret oder geleſen, ſo wenig
erinnern, als eine Gans der geſtrigen Mahlzeit. Lan
ge bey dieſer Geſellſchafft au verbleiben, war nicht
rathſam, ſintemahl ihm der TobacksRauch allbereit
in Koyf geſtiegen, und in die Kleider gezogen; da
hero Euſebie Aulondern, als er wieder zu ihr kam/
unfreundlich anblickte, ſagende: Jch halte dafur,/
ihr habet Toback getruncken? Er entſchuldigte ſich
beſtermaſſen, und erzehlte den gantzen Verlauff, was
er bey den luſtigen Brudern geſehen und gehoret.
Ach, ſagte Euſebie, ihr wiſſet noch viel nicht, was die
ſe Bierund TobacksBruder vor tolle Handel be
ginnen! Sie haben immier was neues, aber ſelten
was gutes: ne halten vom Getrancke ſo viel, als je
ner Chineſiſche Kavyſer vom Tranck der Unſterblich
keit. Aulandern verlangte ſehr, dieſe Geſchicht zu
wiſſen, und bath ſehr freundlich, Euſebie wolle ihr
doch belieben, und nicht zuwider ſeyn laſſen, dieſe
Geſchicht zu erzehlen. Sie antwortete: Ehe die

J. Cheil. C Zeit



aui 22

34 Ungerechte Frende
t Zeit mit Stulſſchweigen ſoll vorbey gehen, ſo iſt es

ja beſſer, daß wir etwas reden. Diejenigen Vol—
J

cker, ſprach Euſebie, welche ſich einbilden, ſie hatten
ällein 2. Augen in dem Kopfe, ſuchen eine vergebli—
che Kunſt, die Unverganglichkeit in dieſem vergang

J lichen Leben zu erlangen; und iſt vor Zeiten ein ge
E waltiger Kayhſer von dieſer gewaltigen Raſerey der

maſſen eingenommen worden, daß er auch mit auiaf genſcheinlicher Gefahr ſeines ſterblichen Leibes nach

hr einem unſterblichen Leben in dieſer Sterblichkeit ge—
JJ trachtet. Wie dann zum offtern geſchiehet, daß,he indem die ſterblichen Menſchen nach einem unſterb9 liichen Leben in dieſer Sterblichkeit trachten, ſie ihr

g Ceben ſelber verkurtzen. Gedachter Kayſer hatte ſich
4J ooneillichen argliſtigen Betrugern einen koſtlichen

it
Tranck zurichten laſſen, der ungezweifelten Hoff
nung, wenn er ihn getruncken, wurde er dadurch die9 Unſterblichkeit erlangen. Von ſolcher einmahl ge

cuee ſchopften und feſt eingebildeten Meynung war er
D keinesweges abzubringen, wie ſehr ſich auch ſein ge
it treuer Freund mit heilſamen Ermahnungen und
 wichtigen erheblichen Urſachen dahin bemuhete:

Darum dieſer/ als der Kanſer ſich einsmahls von
ihm wandt, den Krug ergriff, und den Tranck der

e uUntſterblichkeit auf. einmahl austrunck. Der Kao

J].— Dieſer aber gab mit uner
 ſchrockenen Hertzen zur Antwort: Meyneſt du daßi mir kanſt Leben nehmen, nachdem ich den

i Cranck der Unſterblichkeit getruncken? Und kanſt
J du mir das Leben nehmen, was hab ich denn ubels

gethan? Denn indem ich ſoiches verrichtet, biſt du
nicht
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nicht der Unſterblichkeit, ſondern der Hinterliſt und

des Betrugs befreyet worden. So bald der Kay
ſer dieſes gehoret, hat er ſeinen Zorn fallen laſſen,
und die groſſe Weieheit ſeines Freundes, dadurch
er ſeinem Jrrthum abgeholffen, hoch gelobet.

Es ware zu wunſchen, daß dieſe luſtigen Bruder
nicht durch das uberflußige Getrancke die unſterbli—
che Sterblichkeit und ſterbliche Unſterblichkeit ſich
ewig und unaufhorlich an den Hals ſoffen, und der
mahleinſt mit dem durſtigen Tantalus in dem Waſ
ſer das Waſſer ſuchen muſten.

Euſebie wolte noch weiter reden, weil aber der lu
ſtige Bruder Ubermorgen mit ſeinem Feuer
blauen. Fahnlein herbey ruckte, ließ ſie es anſtehen
und ſprach zu Aulandern: Wenn ihr dieſen luſtigen
Bruder ſehen wollet, ſo muſſet ihr dorthin gehen
denn er wird nicht dieſen Weg, welchen Vorge—
ſtern Geſtern Heute und Morgen gegangen,
ſondern einen andern nehmen nach jenen Wohnun
gen wo ihr die Manner, welche ſchon aufpaſſen, ſe
het vor der Thure ſtehen. Wie ihm dunckte, ſo
waren dieſe Manner ſeinen Augen nicht unbekannt,
konte ſich aber nicht beſinnen, wo er ſie vor dieſem
geſehen: Sie giengen reinlich und ſauber gekleidet,
man jahe an den Kleidern weder Bander, noch
Spitzem noch ſonſten was ſitzen; ſie trugen ſchma
le Kollergen, kleine Barte und kurtze Haare, waren
in ihren Verrichtungen hurtig und geſchwind, ſon
derlich wo ein guter Gewinn zu hoffen. Andere, die
nicht weit von ihnen wohneten, beſchwereten ſich
uber dieſe, daß ſie ihnen alle Nahrung entzogen, und

an ſich allein brachten. Wie dieſe luſtigen Bruder
vorbey zogen ,gab Aulander  genau auf die Fahne

C Achti
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36 Ungerechte Freüde
Acht, welche blau und gelber Farbe, in welcher auch
ein dreyfaches Sinn-Bild abgebildet, und zwar

1. Ein Pfefferkuchen, umſthrieben:

Scharff und gut!
2. Ein Glas Brandtewein, umſchrieben:

Warmt das Blut!
3. Eine Brat-Wurſt, umſchrieben:

Machet Muth!
Als Aulander die BratWurſt erblickte, muſte

er uberlaut anfangen zu luchen: Dannenhero frag
te ihn Euſebie, als er zu ihr kam, warum ergelachet?
Er ſaate: Daßer vor etlichen Tagen eine ſonderba
re lacherliche Geſchicht geleſen welche ihm in die
Gedancken kommen, als er die Brat-Wurſt in der
Kahne geſehen, und zu ſolchem Lachen veranlaſſet.
Euſebie ſprach: Erzehlet mir doch die lacherliche
Geſchicht. Er war willig und bereit zu gehorſamen,
und fieng die Erzehlung folgenderaeſtalt an: Es
waren einsmahls ein Vogel, eine Maus und eine
Brat/Wiurſt in Geſellſchafft gerathen, hatten zu
ſammen eine Wohnung aemiethet, eine geraume
Zeit mit einander in gutem Wohlſtande gelebet, und
trefflich an Gutern vermehret und zugenommen.
Des Vogels Arbeit war, daß er taglich in Wald
niegen, und Holtz hohlen ſolte; die Maus ſolte
Waſſer traaen, Feuer anmachen, und den Tiſch de
cken; die BratWiurſt ſolte kochen. An ſolcher

Ordnung haben ſie ſich wohl vertragen, nnd fried
und ſchiedlich geweſen, auch bey andern in groſſes
Vnſehen gerathen, alſo, daß ihnen ſelbſten wohl

unh
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und nur allzuwohl bey dieſen Dingen geweſen.
Denn wem zu wohl iſt, dem geluſtet immer zu nach
Neuerung, nach dem bekannten Spruchwort:
Wenn dem Eſel zu wohl iſt, ſo gehet er gemeinig—
lich auf das Eiß tantzen, und bricht ein Bein; und
muſſen ſehr ſtarcke Beine ſeyn, die gute Tage ertra
gen ſolten. Es begab ſich eines Tages, daß demVogel unterWeaens einer entgegen kam; als er nun
demſelben ſeine ſtattliche Gelegenheit erzehlet, und
ſehr geruhmet, wie gut et es habe, ſo hat ihn der
andere einen armen Tropf geſcholten, der grone Ar
beit, die andern beyden aber zu Hauſe gute Tage
hatten, er ſolte es nicht langer leiden: So bald die
Maus ihr Feuer angezundet, und Waſſer getragen,
ſo hatte ſie das ihrige verrichtet, und begabe ſich zur
Ruhe in ihr Kammerlein, bis es Zeit, den Tiſch
zu decken. Die Wiurrt bliebe bey dem Keſſel/ ja
he zu, daß die Speiſe recht kochte, und wenn es
bald Eſſens-Zeit ware, ſchlupfte oder kroche ſie et
liche mahl durch die VorKoſt oder das Zugemuſe

ſo war es geſaltzen und geſchmaltzen. Kam dann
der Vogel heim, und legte ſeine Burde ab, ſo ſaſ
ſen ſie zu Tiſche; nach gehaltener Mahlzeit giengen
ſie zur Ruhe, und ſchliefen mit guter Vergnuglichkeit
bis an den andern Morgen. Das ſey ein herrli
ches Leben, und waren wenig Bauren, die es ſo gut
haben konten. Des andern Tages wolte der Bo
gel nicht mehr ins Holtz, ſagend, er ware lange ge

niug Knecht geweſen, und hatte gleichſam ihr Narr
leyn muſſen, ſie ſolten einmahl umwechſeln, es aui
eine andere Weiſe zu verſuchen. Wiewohl nun
die Maus hefftig dafur bath, auch die BratWurſt
befurchtende, daß es je und allewege ein Zeichen der

C1 Un
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38 Ungerechte Freude
Unteraangs geweſen, wenn ſich einer in ſeinem
Stande nicht mehr begnugen laſſen; ſo behielte
doch der Vogel die Oberhand, es muſte nach ſeinem
Willen gehen und gewaget ſeyn. Sie warffen de
rowegen das Loos, und fiel das Holtziragen auf
die BratWurſt, das Kochen auf die Maus, das
Waſſer-hohlen auf den Vogel. Was geſchicht?
Die Brat-Wurſt zog in den Wald, Holtz zu hoh
len, der Vogel machte Feuer an, erwartete allein,
bis die Brat-Wurſt heimkam, und Holtz fur den
andern Tag brachte. Aber die Brat-Wurm blie
be ſo lange auſſen, daß ihnen beyderſeits nichts gu
tes ahnete. Darum machte ſich der Vogel auf,
und floge derſelben entgegen.- Unfern findet er ei
nen Hund an dem Wege, der die arme Brat
Wurſt, als eine ſrehe Beute angetroffen ange
packt, und niedergemacht. Der Vogel beſchwer
te ſich uber den Hund, daß er einen offenbaren
Raub begangen; aber es huiff nichts! Der Hund
ſprach, er hatte falſche Briefe bey der BratWurſt
gefunden, deßwegen habe ſie das Leben verwurcket.
Der Vogel wygr hieruber ſehr beſturtzt und traurig
nahm das Holtz auf ſich, flog heim, und erzehlete,
wie er geſehen, daß die unſchuldige BratWurſt ei
nes erbarmlichen und jammerlichen Todes hatte
ſterben muſſen.

Beyde waren ſehr betrubt, doch damit ihre Haus
haltung nicht zu Grunde gienge verglichen ſie ſich,
das beſte zu thun, und beyſamimen zu bleiben nach
Eſſens wolten ſie ſich weiter ünterreden, und neue
Anſtalt machen. Deßwegen deckte der Vogel den
DTiſch  die Maus wolte das Eſſen anrichten, und in
den heiſſen Keſſel, wie zuvor die Brat-Wurſt, durch

die



funff luſtiger Bruder. 39
die Speije-jolche zu ſchmeltzen, kriechen; aber ehe
ſie in die Mitten kam, wurde ſie anaehalten, muſte
Haut und Haar, auch darbey das Leben laſſen.
Als der Vogel kam, das Eſſen aufzutragen, da
war kein Koch furhanden; der Vogel warff beſturtzt
das Holtz hin und her, rufftie und ſuchte, konte aber
ſeinen Koch nicht finden. Aus Unachtſamkeit kam
Feuer in das Holtz, und entſtand ein gahlinger
Brand. Der Vogel eilete, Waſſer zu hohlen, da
entfiel ihm der Eymer in den Brunnen, und der Vo
gel felbſt mit hinab, daß er ſich nicht mehr konte er
halten, ſondern dariñ erſauffen muſte. Alſo gieng die
ſe zuvor wohlbeſtellte Haushaltung, allein aus Miß
trauen und Neid eines gegen den andern/ und daß
einer dem andern ſein Gluck nicht gonnete, zu Grun
de, und nahm ein betrubtes Ende.

Euſebie ſprach: Dieſes iſt wohl eine lacherliche
Geſchicht, oder vielmehr ein kurtzweiliges Gedicht/
aber es gehet noch heutiges Tages nicht viel beſſer
in der Welt zu, ſonderlich in den drey HauptStan
den, dem Lehr-Wehr und NehrStande, oder dem

Geiſtlichen, Welilichen und Hauslichen: Denn ſo
lange dieſelben unter ſich einig, und jeder das Seine
verrichtet, ſo gehet es wohl zu; wenn aber der eine
mit ſeinem Stande nicht zufrieden, ſondern greiffet
dem andern in ſein Amt, ſo erwachſet daraus Miß
trauen, Uneinigkeit, und endlich gar der Untergang.

Sie gelaugten in wahrendem Geſprache wieder
an den Ort, da ſie erſtlich hergekommen, und die
funff wunderlichen Manner gejehen hatten, welche
noch in ihren. Verrichtungen emſig und geſchafftig
waren. Dieweil ſie denn im Ruck-Wege begrir
fen, erblickten ſie erſtlich denjenigen, welcher die an

Ca4 dern
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dern auslachte, und ſeine Glieder nagete. Aulan
der bate Euſebien, ſie mochte doch ſo wohl thun/
ihm die Bedeutung der funff Manner zu erzehlen.
Euſebie gab zur Antwort: Jhr thut wohl daran, daß
ihr darum bitiet: Jch war der Meynung, ihr wur
det das erſte mahl, als wir hie vorbey giengen, mich
um die Bedeutung fragen; weil ihr aber ſolches bis
ietzo verſpahret, will ich euch willfahren, und den An
fang vom letzten bis zum erſten machen.

Dieſer, welcher die andern auslachet und ſeine
Glliceder friſſet, bedeutet diejenigen, welche an ihnen

ſelbſt Gefallen haben, ſolche Narcißi oder Narren,
die in ſich ſelbſt verliebet, nur ihr eigen Thun hochhalten, gegen ſich verachten, Per

ſoon ſich bruſtet, wie ein fetter Wanſt, die nur thun
waoas ſie wollen und gedencken, die alles vernichten,

und ubel davon reden, was andere Menſchen ver
richten: Aber was ſie reden, das muß vom Himmel
herab geredet ſeyn; was ſie ſagen, das mun gelten
auf Erden; was ſie thun, das muß wohlgethan ſeyn.

Wollet ihr wiſſen, was der Lufft-Schnapper be
deutet? Nichts anders, als die Ehraeitzigen, oder
Ruhmſuchtigen, die allenthalben wollen groß aehal
ten werden, daß man von ihnen allein reden, und ſie
erheben ſoll. Ob aleich ſolche Leute davon abge
mahnet werden, daß ſie nicht eiteler Ehre ſollen gei
tzig ſeyn, werl ſie doch nichts anders iſt, als ein leerer
Wahn, Einbildunq, oder bloſe Lufft, darnach man
ſchnappet, ſie begierig an ſich nehet, und doch da
von keine Nahrung kan genieſſen; ſo verſchlaget es
doch wenig, oder gar nichts, ſie laſſen ſolches zu ei
nem Ohr hinein, und zu dem andern wieder hinaus
gehen. Solten ſolche Leute nicht von der Lufft le

ben
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ben  wie ein Chamaleon da ja das Lob nichts an
ders iſt, als ein leerer ſchlechter Schall in der Lufft.

Was den hitzigen FunckenFreſſer aubetrifft, zie—
let ſolcher auf die Martialiſchen Sturmer, deren
Hertz von Zorn und Unwillen leicht erhitzet wird,
welche ihre Luſt an Keiffen, Beiſſen, Zancken, Bal
gen und dergleichen Unfug haben, die ſo lieb ſich mit
einander herum ſchlagen, als daß andere einen
Trunck mit einander thun. Es iſt ihr Leben, wenn
etwas zu ſtanckern furfallt, ſie brennen vor Grimm
und Rachgier, und ſind ſo wenig zu beſanfftigen, als
eine ungeheure Gluth, da alles in vollen Flammen
ſtehet.

Der am Schwefel-Pfuhl deutet die Geilen und
Unzuchiigen an, welche mit den Sodomitiſchen
Stancker-Bocken lauter Unflatherey ſuchen, und
daunenhero ſich auch ſolches Schwefei-Regens
ſchuldig machen. Sie ſind gleich denen Sauen, die
ſich in allerley garſtigen Sunden-Pfutzen herum
waltzen, und deßwegen von GOtt und Ehrlieben
den Menſchen gehaſſet werden.

Der dort mit pauſenden Backen Sand kauet,
mahlet die GeitzHalſe, Geld und Goldhungrigen
ab, welche lauter untauglichen Sand dieſer irdi—
ſchen Guter an ſich ziehen, und gleichwohl hiervon
nicht die geringſte Nahrung haben konnen. Sol
che ſind gleich denen Maulwurffen, die in lauter
Erde herum grabeln, des edlen TageLichts nicht ge
nieſſen, und alſo lebendig gleichſam in der Erde be
graben ſeyn. Schlucket ein Strauß das harteſte
Eiſen an ſich/ das ihm doch die geriugſte Nahrung
nicht geben kan; ſo iſt gewiß ein Geitz-Wanſt eben
ſo heißhungrig auch auf dasjenige, welches doch die
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Seele im gerinaſten nicht befriedigen kan, ſondern
ihr nur deſto groſſer Drucken und Unruhe verurſa
chet.

Dieſe geiſtliche Rede der Euſebie verurſachte bey
Aulandern geiſtliche Gedancken, fiel derowegen ihr,
nachdem er um Verzeihung gebethen, in die Rede,
ſagende: Allerliebſte Euſebie, ich ſage Dienſtſchul
digen Danck vor die denckwurdige Erklarung und
Bedeutung dieſer funff Manner; bitte ſehr freund-
lich, ſie wolle ihr doch nicht mißfallig ſeyn laſſen,
gunſtiges Gehör ihrem Diener zu verleihen, indem
derſelbe hinwiederum von funfferley Menſchen et
was zu erzehlen aeſonnen. Euſebie ſprach: Es ſoll
mir lieb ſeyn, ſtellet nur eure vorgenommene Rede
fort. Hierauf fieng Aulander ſeine Erzehlung ſol—
gendergeſtalt an:

Es waren etliche Menſchen, die wolten uber das
blauegeſaltzene Meer aus dieſem unruhigen Welt
Weſen in eine ſichere und ruhige Landſchafft verrei
ſen, begaben ſich demnach auf ein wohlbeſeegeltes
Schiff; ehe ſie aber in den gewunſchten Port ge
langeten, entſtunden auf dem Meer viel ungeheure
Sturm-Winde, welche das Schiff bald hin, bald
her trieben, bis es an eine ſchone Jnſul, die uberall
mit der See umfloſſen, vor Ancker liegen und ruhen
muſte.Jn dieſer Jnſul waren die allerſchonſten Baum

und BlumenGarten mit allerhand Gewachſen, lu
ſtig anzuſchauen, und lieblich zu genieſſen. Eben
daſſelbſt entſprungen die allerfriſcheſten Waſſer
Quellen, die ſolche Garten waſſerten. Auf denen
Aeſten und Zweigen der hoch aufgeſchoſſenen Bau
me ſaſſen die allerniedlichſten Sang Vogel, welche

gleich



gleichſam mit einander um die Wette fangen  und
um die Vorzugs-Ehre ſtritten. Ja, es war dieſer
Ort ſo Luſt- und liebreich, daß die fremden Gaſte
uberall bey denen herfurquellenden Brunnen unter
dem Schatten der Frucht-bringenden Baume ſich
niederlaſſen, und den lieblichen Geſangen der klei—
nen Lufft-Kinder zuhoören konten.

Es war auch in dieſer Jnſul eine groſſe Menge
koſtlicher Edelgeſteine, Gold, Silber und andere Me
tallen zu finden, daran die Menſchen ihre Augen wei
den, und zu ihrer Pracht und Ergetzlichkeit gebrauchen
konten. Jn dem Schiff aber, welches wegen entſtan
denen Sturms bey dieſer ſchonen Jnſul anlandete,
ſaſſen viel Menſchen, die auf unterſchiedliche Art und

Weiſe geſinnet waren.

—So—
umkommen konten: Denn es konte gar leichtlichgen

Land dieſer ſchon-geſtalten Gegend treten, ſondern
ſprachen: Wir wollen hier bleiben, und uns nicht
muthwillig in Gefahr geben, darinnen wir leichtlich

ſchehen, wenn wir aus dem Schiffe ſtiegen, und un
ſere Luſt auf dieſer ſchongelegenen und Luſtreichen
Jnſul buſſeten, daß ein jahlinger und grofier Sturm
entſtunde, welcher unſer Schiff von der Jnſul hin
weg triebe, und uns zuruck ließ. Hielten demnach
vor das ſicherſte, auf ihrer Stelle ſitzen zu verbleiben.

Denen andern gefiel dieſer Rath nicht, ſondern
trugen groſſes Belieben, in die ſchone und luſtige Jn
ſul zu treten; ſtiegen demnach aus dem Schiffe,
und beſahen dieſe Freudenreiche Gegend: Allein es
wolte ihnen nicht lange gefallen; denn als ſie ein
klein wenig von denen ſuſſen Fruchten genoſſen, und
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44 Ungerechte Freude
eine kurtze Zeit darinnen herum ſpatzieret, und ſich
erluſtiret, kehreten ſie um, und begaben ſich ins
Schiff, da ein jeglicher ſeinen verlaſſenen Ort, auf
welchem er ruhig und raumlich ſitzen konte, einnahm/
und keinen ſonderlichen Schaden, daß ſie auf der
Jnſul geweſen, empfiengen.

Die dritten traten auch an Land, weil ihr Hertz
mit magnetiſcher Krafft gleichſam aus dem Schiff
in die Jnſul gezogen wurde, empfunden ſuſſe Won
ne und Luſtigkeit; wie aber der Wind gut ward, die
Schiffer das Ancker aufzogen, und ihnen zuruffeten
ſie ſolten wieder ins Schiff treten, wenn ſie nicht
wolten zurucke bleiben;, ſo vergaſſen ſie alsbald aller
ihrer Kurtzweil, eileten, was ſie konten, nach dem
Schiff, lieſſen alles zurucke, was ſie in der Jnſul auf
geleſen und abgebrochen hatten. Wie ſie aber in
das Schiff kamen, waren ihre vorige Stellen von
denen andern eingenommen und ſie muſten ſich
ſchlecht behelffen; dannenhero wunſchten ſie, daß
dieſe Jnſul mit keinem Auge von ihnen ware geſe
dven, noch mit einem Fuſſe beruhret und betreten
worden.

Die vierdten wolten durchaus nicht im Schiffe
bleiben, wie ſehr auch die Schiffer mit heilſamen
Vermahnungen ihnen abriethen, ſie ſolten ſich dieſe
ſchon von auſſen glantzende Jnſul nicht betrugen und
verfuhren laſſen; aber Lehr und Vermahnung war
bey ihnen vergebens und verlohren, ſie giengen in
die Jnſul, hielten ſich noch dartzu  viel langer auf, als

die andern, ſie ſuchten die Luſt-reicheſten Oerter, ſpa
tzierten in denen prachtigen und ſchonausgeputzten
Garten unter denen Roſen und Lilien, genoſſen die
fuſſen Fruchte derer lieblichen Baume, ſammleten

viel
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viel Edelgeſteme, lieffen hin und wieder, die Quer
und die Lange, damit ſie Gold, Silber und andere
Metallen zuſammen brachten. Als die SchiffLeu
te ihnen zurufften, wincketen, und mit dem Tromme
tenSchall zu Schiffe nothigten, ſprachen ſie: Wir
haben noch Zeit, ſie werden doch nicht ehe fahren,
bis daß der Maſt-Baum aufgerichtet iſt. Der
Maſt-Baum wurde aufaerichtet, ſie aber wolten
nicht kommen, ſondern lieſſen ſich verlauten: Wir
hahen noch Zeit genug, das Schiff kan doch nicht
ehe fahren, bis die Seegel aufgezogen, und der An
cker aufgewunden. Die Seegel wurden aufge
ſpannet, der Ancker an das Schiff gebunden und
das Schiff gieng fort. Wie ſie dieſes ſahen, wurde
ihnen angſt und bange auf der Juſul, begaben ſich
in aller Eil an das Ufer, warffen alles, was ſie ge
ſammlet, und mit ſich zu ſchleppen geſinnet, auf die
Erde, ſchwammen dem Schiffe mit groſſer Leibes
und Lebens-Gefahr vach, ſancken aus groſſer Mat
tigkeit und Beſturtzung offtmahls unter die Waſ
ſerFluthen, bis ſie endlich ſchwach und matt, mehr
todt, als lebendig, in das Schiff gelangeien. Wie
ſie darein kamen, fanden ſie ihre vorige Oerter nicht
mehr, ſondern muſten ſich ſehr elend behelffen, kleĩ
und enge ſitzen; nichts deſtoweniger aber ſind ſie
gleichwohl erhalten, und mit dem Schiffe uber das
Meer kommen. Sie verfluchten dieſe Jnſul, und
wenn ihnen aller Welt Schatze und Wolluſt ware
verheiſſen worden, ſo waren ſie nicht wieder umge
kehret, und hatten ſie beſuchet.

Die funfften begaben ſich gantz und gar in die
Jnſul, wandelten in groner Sicherheit und in ſtol
bem Mußiggang in derſelben von einem luſtigen

Ort
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Ort zu dem andern: Es kam ihnen gar ſanfft und
lieblich vor, daß ihte Augen an denen Schatten—
reichen Baumen, ſchon-prangenden Fruchten und
wohl-aeſtaiten Blumen ſich ergetzeten; ihre Oh—
ren wegen der wohl-klingenden Lieder des buntge
fiederten LufſtVolcks, des ſanfften Wiſpelns derer
ſchwancken Aeſte, zarten Zweige und dunnen Blat
ter, des leiſen Liſpelns derer glitzſchernden Waſſer
Bache, murmeinden Spring-Quellen und Kunſt
Rohren ſich erfreueten; ihr Geruch an denen lieb
riechenden Krautern, angenehmen Blumen und
krafftigen Gewurtze ſich erquickete; ihr Geſchmack
an denen wohl ſchmeckenden Mandeln Honig ſuſ
ſen Feigen, blancken Trauben ſich erlabete/ und ei
ne ſchone warme Lufft fuhleten: Deßwegen ge
dachten ſie nicht einmahl an das Schiff, die Schif
fer mochten ruffen, ſo lange und ſo laut, als ſie
wolten, ſie kehreten ſich nichts daran: Wilſt du
nicht warten, ſo fahre nur hin!

Des Ulyßis Geſellen ſind von der zaüberiſchen
Circe nicht ſo ſehr bezaubert, als dieſe Leute von die
fer Jnſul eingenommen wurden. Sie lieſſen das
Schiff hinfahren, und lebeten in Herrlichkeit und in
Freuden. Allein, wie die ſchonen SommerTa
ge zu Ende gelauffen, die kalten Nachte herbey ru
cketen, die Fruchte von den Baumen waren /die
Blatter aur die Erde fielen, und der Winter ſich
herzumachete, da wurden ſie erſtlich, aber viel zu ſpat/

innen, was ſie gethan hatten. Uber dieſes kamen
viel wilde und grauſame Thiere aus ihren Wal—
dern, Hohlen und Lochern herfur, zerfleiſcheten, tod
teten und verzehreten etliche von ihnen. Da dieſes
die andern ſahen, brachten ſie ihre ubrige Lebens

Zeit
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Zeit mit Heulen undWeinen zu, bis ſie alles Troſtes
und aller Hulffe beraubet, allzumuhl geſtorben, ver—
zehret und ausgerottet worden.

Euſebie hatie dieſe Rede mit groſſer Aufmerck—
ſamkeit angehoret, fragte. derowegen Aulandern,
was doch in dieſen auſſerlichen Schalen inwendig
fur ein Kern ſteckete. Aulander ſprach: Euſebie

wolle ihr belieben laſſen, die Schalen zu brechen,
und ihm den Kern zu weiſen, dieweil derſelbe ihr
viel bener.als mir bewuſt und bekannt iſt. Nein,

ſagte Euſebie, habt ihr dieſe funfferley Arten der
Menſchen erzehlet, ſo thut ſo wohl, und verkundiget
mir auch; was ſie bedeuten. Aulander ware zwar
gern dieſer Muhe uberhoben geweſen, weil aber
Euſebie je langer je ſtarcker anhielt, fuhr er in ſeiner
Erzehlung alſo ſort:

Das Schifflein bedeutet die recht-glaubige
Chriſtliche Kirche, der Schiff-Patton iſt der Hey
land aller Welt, die Schiffer und Bots-Leute ſind
treue Lehrer und Prediger, das Meer iſt die Welt.
Jn dieſes Schiff treten nun viel Menſchen, die ſich
aus dieſem zeitlichen und verganglichen Lande der
Eitel und Sterblichkeit ſehnen, und verlangen nach
dem zukunfitigen ewigen und unverganglichen Lan
de der ſeeligen Unſterblichkeit. Dieſe Menſchen
werden von denen wutenden tobenden Winden de
rer Anfechtungen an die Jnſul der zeitlichen, fleiſch
lichen, nichtigen und ftuchtigen Wolluſt aeworffen;
dieweil denn ihrer vielen dieſe ſchone und ſehr Luſt
reiche Jnſul in die Augen ſticht, wunſchen ſie, dieſel
be zu beſichtigen.

Die er ten Menſchen ſind die Glaubigen, welche
dieſe Jnſul verachten, und iſt dieſes ihre beſte Freude,

daß
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48 Ungerechte Freude
daß ſie ſich zu GOtt halten, und ihre Zuverſicht auf
den Schiff-HeErrn ſetzen, bey demſelben in Lieb und
und Leid verharren, und keinen Tritt, noch Schritt
aus dem Schifflein weichen. Darum lieben ſie die
ſe wolluſtige Jnſul aantz und gar nicht; denn ihnen
iſt wohl bewuſt, daß ſie doch vergehen muß mit aller
ihrer Luſt.
Gleichwie vor Zeiten die heilige und kluge Ein
falt der lieben Alten in zwey nachdencklichen Sinn
Gemahlden gewieſen, wie man zu GOtt gelangen
kan; alſo folgeten dieſe erſte Menſchen demſelbi
gen nach, verachteten die weltlichen und vergangli
chen Luſte ſprechende:

Lahr Wolluſt fahr nur hin!
i ch haſſe deine Schatze

nd deinen AngſtGewinn;
Jch litbe die Geſetze
Die mir die Tugeno giebt
Ob gleich das WeltGetůmmel
Mich haſſet und betrubt
So hoff ich doch den himmel.

Dieſe blieben in dem Schiff der Chriſtlichen Kir
chen bey ihrem SeelenPatron, und lieſſen ſich von
denen andern weltlich-und fleiſchlich-geſinnten we
der durch Locken, Bitten, Verheiſſen, noch Drauen
abwendig und abſpenſtig machen.

Das erſte Sinn-Gemahlde unſerer andachti
gen Vorfahren war ein kleines Bild ohne Stirn
und ohne Augen, in ein blaues Tuch, das uberall
voll gemahlter Augen, wie der Himmel voller Ster
nen  eingehullet.

Das
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Das andere hatte gleichergeſtalt kein menſchlich

gebildetes Antlitz und kein Haupt, an ſtatt deſſelben
war die Gottheit in einer runden Form mit purlau
term Golde, ſo vermittelſt einiger ausflieſſender
Strahlen dieſem Bildlein ſich gleichſam anhalſete,
als ob es deſſen Haupt ware, abgebildet; die Han
de waren gen Himmel geſtrecket, die Fuſſe ſtunden
blos auf der Erden, und der Leib war in ein bleiches,
todtenfarbiges Kleid gewunden. Durch das erſte
ward angedeutet die heilſame Furcht GOttes, die
in kindlicher Einfalt und Frommigkeit f—ur GOTT
wandelt; dieſelbe erblicket und findet das Kleinod
der Seeligkeit nicht mit den Augen der naturlichen
Vernunfſft, ſondern mit den Augen des Glaubens,
ſo an dem Rock der zugerechneten und geiſtlich-an
gezogenen Gerechtigkeit unſers Heylandes hafften.
Ohne Antlitz und ohne Augen iſt ſie gegen ihre ei
gene Ehre; ſie vergiſſet gantz ihrer ſelbſten, un
bekummert, ob ſie von der Welt geliebet oder gehaſ
ſet, geprieſen oder geſcholten werde. An ihrem
Glaubens-Kleide aber ſiehet die Wachſamkeit mit
vielen tauſend Augen nuf das fleißigſte ſich nach dem
um, was GOtt gefallt; hutet und nimmet ſich neiſ
ſig in Acht, daß ne nicht falle, noch das gehoffte Klei
nod verſcherhe. An jedwedem Werck und Wort,
auf jeden Gedancken eines gottesfurchtigen Mens
ſchen ſitzet ein Auge, das auf den Zweck zielet, ſs
uns allen vorgeſtellet iſt, den Bogen der Begierden
darnach zu ſpannen. Die blaue Farbe des Kleides
erinnerte den Chriſtlichen Anſchauer der beharrli
chen Ubung des Chriſtenthums und ſtetiger Andacht,
daß man ſich nicht neute nur uben, und morgen auf
das Bette der Sicherheit ſchlafen legen, ſondern im

J. Cheil. D Chriſt
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Chriſtlichen LebensLauff beharren muſſe, nach An
weiſung des Himmels-Lauffs, der in ſtetswahren
der Bewegung verbleibt.Durch das andere Bild ward abconterfahet die
Armuth des Geiſtes, deſſen Haupt GOtt ſelber, deſ
ſen Reichthum Chriſtus, und der auſſer GOTT
nichts, in ihm aber alles zu haben verſichert iſt.
Solche geiſtlich-arme Chriſten ſind m bleiche und
todt-farbige Kleider geſtecket, ſchlagen um ihre Lu
ſte und Begiecden immerdar einen Sterbe-Kittel,
ſtrecken die Hande ihres Verlangens nach dem,
was dort oben, da Chriſtus iſt, und ſchamen ſich
nicht, mit den bloſen Fuſſen, das iſt, in Schmach/
Verachtung, in Niedrigkeit und ungefarbter De
muth, nachzufolgen dem, der, uns zu erhohen, von
Hertzen demuthig geweſen. Sie betrauren nicht
mit denen ſtoltzen Pfauen, daß ihre Fuſſe ſo rauch
und heßlich, oder deutlicher zu reden, daß hierunten
auf Erden ihr Wandel und Anſehen verachtlich, und
ihre Ehre und Gluck im Staube liegen; bruſten
ſich hingegen auch nicht, wie fette Wanſte, wenn ih
nen etwan das Gluck ein wenig die Federn vergul
det und mit einem ſaphirnen Glantz beſpiegelt,
wohlwiſſend, daß es dennoch nur Federn ſind, die
der Wind leichtlich hinweg wehen, oder, da ſie ih
nen gleich ziemlich feſt angewachſen waren, die Zeit
doch zuletzt ſelbſt ausreiſſen kan, als welche quch die
Allergluckſeeligſten auf der Welt endlich, wie kahl
gerupfte Vogel, gantz nackend und blos in den Sarg
ſtecket. Jhre Hande ſind in der Nacht dieſer Eitel
keiten ausgerecket, und laſſen nicht ab,/ der Ewigkeit
durch tagliches Seuffzen und Bethen ihre Umfa
hung mit beyden Handen anzubiethen. GSie ſpre

chen
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chen nicht zu dem irdiſchen Gold/Klumpen: Du
biſt mein Troſt; ſondern zu obgedachten guldenen
Haupt: Du biſt meines Hertzens Troſt und mein
Theil. Dieſes iſt die guldene Scheibe, worauf al
le Pfeile ihrer Wunſche und Begierden gefiedert
werden. Dieſes Gold iſt das unverwesliche Metall,
daran ihr Hertz billig allein hanget, weil ſolches un
verganglich und unſchatzbar.

Die andern beruhren die zeitlichen Sachen ein
wenig, laſſen ſie aber bald wieder fahren; und die
werden geachtet, als ob ſie dieſelbigen niemahls ge
ſchmecket oder gebrauchet hatten, weil ſie bey eiten
umkehren, und ihre Stellen einnehmen und beutzen.

Die dritten bedeuten diejenigen irdiſch-geſinne
ten, welche auf der wolluſtigen Welt ſich in der Au
genLuſt, Fleiſches-Luſt und hoffartigem Leben ver
gaffen; aber von getreuen Lehrern und Predigern
durch das SchiffGeſchrey: Thut Buſſe! heraus
gelocket, und ihre zuvor verlaſſene Stellen, wiewohl
nicht mehr ſo gut, als vor dieſem, wieder einnenmen.

Die vierdten ſind dieſelbe, welche in denen Wol
luſten dieſer Welt faſt aantz und gar erſoffen: Ob
ihnen wohl von denen SeelenWachtern durch den
PoſaunenSchall Gottliches Worts zugeruffen
wird ſdaß ſie umkehren undBuſſe thun ſollen; ſo iſt es
eben, als wenn ſie eine Gans anpfiff, leben in groſ
ſer Sicherheit in den Tag hinein, meynen, es ſey als
dann Zeit genug umzukehren, und Buſſe zu thun,
wenn ſie nicht mehr ſundigen konnen, und des To
des Vorbothen ihnen ankundigen: Beſtelle dein
Haus, denn du muſt ſterben. Dieſe opfern die
Bluthe ihrer Jugend der Welt, und bringen die He
fen ihrem Schopfer und Erloſer. Bey wenigen ge

Dee ſchie
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52 Ungerechte Frendeſchiehets an dem Ende ihres Lebens, wiewohl mit
aroſſer Leibes- und Seelen-Gefahr, daß ſie den
Port des ewigen Lebens erlangen.

Die funfften ſind die Epicuriſchen Schweine, die
ihr gantzes Leben denen Wolluſten ergeben, darin
nen verharren, verderben, und mit ihrem ewigen
Schaden Leibes und der Seelen vergehen und ſter

k

den.Unter dieſem Geſprache begegneten ihnen drey
Wunderſchone Nymphen, welche Schweſtern zu
ſeuyn ſchienen: Jhre adelichen und ſittſamen Ge

berden gaben ſattſam zu verſtehen, daß etwas uber
»menſchliches und Gottliches an ihnen zu finden, alle

ihre Tritte und Schritte waren furſichtig und be
daachtſam.

Die erſte war mit einem Purpurfarbigen Klei
de angethan, in ihrer rechten Hand trug ſie einen
HZuldenen Kelch, in der lincken ein rothes Creutz, und

ihre Augen waren immerdar nach dem blauge
WwWvcolbten Himmel gerichtet.

Die mittelſte war mit einem grunen taffetenRNeckgen bekleidet, mit welchem der ſanfft/wehende

Wind, als mit denen wandelbaren Wellen in der
Gee, ſpielete; auf ihrem rechten Arm ſaß ein Sper
ber, und mit dem lincken hielte ſie ein verguldet An
ckergen.

Die letzte war die ſchonſte, und mit ſolcher hold

at

ſeligen Lieblichkeit begabet, daß weder der beruhmte
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Aulander gedachte, wie er dieſe ſchone
weiſſe Lilie anblickte:
Wo Zier und Scham zwo edle theure Cronen
Das ſelten funden wird in einem Leibe woh

nenDa ſteht es alles wohl da fieht es luſtig
ausDa iſt ein ſchoner Wirth da iſt ein ſchones
Haus.Euſebie ſprach: Wie gefallen euch meine drey

Tochter? Wenn ihr bey denen luſtigen Brudern
waret,ſo wurde die Wolluſt auch ihre drey Toch
ter, die AugenLuſt, die Fleiſches-Luſt und das hof
fartige Leben, in ihrem Tempel, der Tag und
Nacht offen ſtehet, da der Eingang ſehr leicht, der
Ausgang aber ſehr ſchwer iſt, zeigen und ſehen laſ
ſen. Beliebet euch mit uns nach jenem Tempel
mit den guldenen Spitzen und Creutzen zu gehen, ſo
konnet ihr ſolches werckſtellig machen. Erbkieſet
euch eine von meinen Tochtern zur Geſellſchafft.
Aulander bedanckte ſich, uno ſprach: Wenn er ja
eine erwehlen ſolte, ſo wolte er diejenige, welche ſei
nem Nahmen am nachſten kame, erwehlen. Gut!
ſaate Euſebie, ihr wollet die Hoffnung zur Geleits
mannin haben.

Derſelbe Menſch iſt klun der hoffet in der
S ſtine;Wer in der Stille hofft der lebet wie er
iollUnd was ihm heute rehlt das kriegt er mor
gen wohlDenn endlich ſieht ihn an des Herren Gna

denWille.

D3 Dar



54 Ungerechte Frende
Darum thut ihr ſehr wohl, daran, daß ihr die

Hoffnung liebet: Denn

Die Hoffnung denckt und ſchauet
Auf den der in ſie bauet
Und ihren Croſt erkieſt.
Die Hoffnung lehrt uns lieben
Was ſonſt verdrießlich iſt.
Die Hoffnung baut das geld;
Die choffnung giebt es an
Daß man dem Vogel ſtellt:
Die choffnung wirfft das Garn
Und Angel in die vluſſe;

Die Hoffnung unterhalt
Auch den dem beyde Fuſſe
Voll Ketten find ueelegt
Wie ſchlechte Luſt und Ruh
Er in dem Stocke hat
So ſingt er noch darzu.

Aulander ſprach: Jch gebe allen Beyfall, was
meine allerliebſte Euſebie von der Hoffnung mel
det; aber es iſt mir geſaget worden, wo Hoffnung
der Wagen, da ſey Armuth der Kutſcher; und es
gehet mit der Hoffnung zu, als mit einem angeneh
men Traum, welcher das Gemuthe zwar ergetze
aber nur ein bloſes SchattenBild ohne Weſen iſt.
Wie nun ein Traum den ſchlafenden, alſo bethöret
die Hoffnung den wachenden.

Euſebie konte nicht unterlaſſen, in diefe Worte
heraus zu brechen: Mein Aulander, worauf hoffet
ihr? Hoffet ihr auf eitele, zeitliche, irdiſche und
vergangliche Dinge, ſo wird euch freylich die Hoff

nung
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nung bethoren; hoffet ihr aber auf ewige, hunmli—
ſche und uberirdiſche Sachen, ſo wird eure Hoff—
nung nicht fehlen; denn dieſe laſſet nicht, jene aber
vielmahls zu Schanden werden. Hoffet ihr auf
vornehmer Leute Gunſt, Gewogenheit und Gnade—
ſo hoffet ihr auf ein unbeſtandiges Weſen, welches
der Wind, wie eine leichte Feder, hin und her trei
bet: Will man ſie erhaſchen, ſo fleugt ſie; fliehet
man von ihr, ſo folget ſie. Glaubet mir, was ich
euch ſage:
HerrenGunſt verandert ſich offters als

AprillenWetterJhre Gnade fallet ab eher als die Roſen
BlatterJhre qulffe die man hoffet bricht geſchwin
der als ein Ey;Alſs andern fallen brechen Gnade Gunſt
und Hulff entzwev.

Aber ich will euch nicht uber die Gebuhr aufhal
ten, denn die Zeit kommet heran, daß ich meinen

Tempel mit meinen Tochtern beſuchen ſoll: Ha
bet ihr noch etwas zu ſagen, ſo konnet ihr ſolches
thun, wollet ihr aber daſſelbige bis auf andere Ge
legenheit verſpahren, wird es mir lieb ſeyn? Wie
wohl er nun hertzlich gern mit den drey ſchnen Nym
phen ſich in ein Geſprach eingelaſſen, ſo wolte es
doch die damahlige Zeit nicht verſtatten; ſie kehreten
alſo wieder zuruck nach dem Tempel, aus welchem
ſie gekommen, und Euſebie ſprach: Aulander, ge
habt euch wohl!

Aulander hatte gewunſchet, der Euſebien ange
nehme Geſellſchafft langer zu genieſſen, dieweil ſie
gber mit ihren dreyen Tochtern in den herrlichge
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zierten Tempel gieng, folgete er allein nach, und er
blickte uber der Thur des Tempels auf einer ſchwar
hen marmorſteinernen Tafel folgende Worte mit
guldenen Buchſtaben geſchrieben:

Schau an o ChriſtenMenſch ſchau an die
Geiſtes.ThurenFang an dein SeelenSchloß aufs herrlichſte
zu zieren

Feg aus den SundenRKoth feg aus den La
ſter.WuſtDen dicken BosheitsStaub der ſchnoden
Erden Luſt.

Streu auf den HertzensWeg des Glaubens
ſchone NelckenDer Hoffuung Wintergrun das nimmer pflegt
zu welcken

Der Demuth Tauſendſchon die Roſen keu
ſcher ZuchtDer Unſchuld Lilien der guten Wercke

Frucht
Den guldnen Augentroſt die Heilwurtz kran

cker hertzenDen edlen Ehrenpreis; zůnd an die Andachts
K ertzenZund an des Geiſtes Licht und geh damit

voranDamit dein EhrenPrintz den Einzug hal
ten kanJn deine SinnenBurg. Laß ja die Schuh
der SundenDie voller Unflath nnd nicht auf den Füſſen

finden:
Zieh
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Zieh erſt das ſchwartze Kleid des boſen

Wandels ausEh du den Ort beruhrſt: Denn hier iſt
GOttes qaus

Hier iſt des Höchſten Sitz. Wer dieſe Straſ
ſe fahret

Kommt auf den Chabor· Berg wo GOtt ſich
ſelbſt verklaret

Hier iſt das Sinai ja mehr als Sina
Dort war nur SchattenWerck hier lencht

die GOttheit klar.Hier iſt das HimmelBrodt im GotterSaal
entſproſſen

qhier kommt durch harten Fels das ſuſſe Naß
gefloſſen

Hier fallt der kuhle Thau auf unſer Hertzen

keldHier warmt die Geiſtes Brunſt den kalten
Grund der Welt.

Darum o Menſch reiß ab die GOtt verhaß
ten ſ5 hen

Der Unbußfertigkeit laß ab von deinem Ge
henZu Mammons/Gotzen hin brich den Al

tar hier abDer narriſchen Vernunfft verlaß das Cod

tenGrabDer Luſt erſtorbnen Welt verſchneid die
EhrGeitzFlucelTrag ab den ſtoltzen Bere trag ab die Wol

luſtchugel

D5 gau
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Full aus das LaſterChal darinn die Sůn

denachtMit truber Tunckelheit den langen Schat
ten macht.

Voraus die AugenLuſt die Reitzerin zur
Suünden

Die ſchnode Delila die dich ſo kan entzun
d enDurch ihren WolluſtSchoos bis dich der

Schlaf beſchleicht
(Der Schlaf der Sicherheit) und alle

Krafft entweichtDie meide frommes Hertz damit nicht das

GeſchwiſterDer falſchen Delila die holliſchen Phi
liſterDie Augen reiſſen aus und dir der Got

terSchein
Der Croſt gefullten Schrifft unſcheinbar

mochte ſeyn
Schwing Hertz und Sinn empor bis uber

Sonn und Sternen
Wenn du wilſt deinen GOTT rechtſchaffen

kennen lernen.
Du GOtto geliebte Seel hier iſt die Ster

nenBahnWer dieſe Straſſe fehlt der kommt nicht
Himmelan.Aulander aieng, nach Beſehuna dieſer ſchonen

Schrifft, in den Tempel, and aber wenig Leute
darinnen; indem er ſich um chauete/ ſahe er einen,
der, wie ihm deuchte, ein verſtandiger Mann ſeyn
muſte; wie er ein wenig naher hinzu kam, und den

ſelben
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ſelben gruſſete, ſragte Aulander: Ober ein Bedien
ter dieſes Tempels? Janſaate dieſer, ich bin der Eu
ſebie ihr Capellmeiſter Aſſaph. Wie geht es denn
zu, ſprach Aulander, daß ſo wenig Volck in dieſem
groſſen Tempelzu finden? Aſſaph gab zur Antwort:
Unſer Tempel nimmt je langer je mehr ab, weil die
Gottloſigkeit, der Gottesfurcht zu Trutz, an allen
Orten und Enden Capellen aufgerichtet, welche von
denen Menſchen mehr und offter, als unſer ſchoner
und herrlicher Tompel, beſuchet werden. Dannen
hero geſchicht es, daß allezeit mehr Volck der Gott
loſigkeit, als der Gottesfurcht anhangig. Jndem
ſahe Aulander eine Gottſeelige Matrone, die mit ei
friger Andacht bethete; Aulander fragte: Was doch
dieſes fur eine ehrbare Matrone ware? Aſſaph
ſprach: Es iſt die Tochter Phanuelis, Hanna die
kommet nimmer aus unſerm Tempeh ſondern die
net GOtt mit Faſten und Bethen Tag und Nacht.
Aulander ſahe ſich weiter um, meynete mehr ſolche
Matronen zu finden, aber ſie waren ſehr dunne ge
ſaet; gleichwohl ſaſſen hier und dar etliche in den
Winckeln, die wohl ſchwerlich waren gefunden
worden, wenn ſie ſich nicht ſelbſt durch vielfaltiges
Huſten verrathen hatten. Desgleichen ſahe er auch
ein uberaus bußfertiges und ihre begangene Sunde
berenendes Menſch, die auf ihren Knien lag, und den
gantzen Leib mit tauſendfaltigen Thranen netzete/
daß auch die Beyſtehenden Mitleiden mit ihrer groſ
ſen Betrubniß hatten. Aulander konte nicht ſchwei
gen, ſondern ſprach: Mein lieber Aſſaph, wie heiſſet
doch dieſes Menſch? Aſſaph gab zur Antwort: Ma
riat lagdalena. So, iſt dieſe auch hier? Ja, ſprach
Aſſaph, ſie halt ſich fleißig zu uns, und gehet me

mahls

a
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mahls ohne Vergieſſung vieler Thränen aus dem
Tempel. Gegen der Cantzel uber ſaſſen drey ehr
bare Frauen, welche ihre Hande ausgeſtrecket hiel—
ten. Aulander ſprach: Mein lieber Aſſaph, wer
ſind denn jene drey Frauen? Aſſaph antwortete:
Die erſte iſt die gutthatige Sunamitin deren aus
geineckte und niemahls, Nothdurfftigen etwas mit
zutheilen, zugeſchloſſene Hand ich meines Theils
hochlich ruhmen und loben muß, bin auch nachſt Eu
ſebien keinem Menſchen mehr Danck, als der guttha

tigen Sunamitin ſchuldig. Jhr Gedachtniß wird
ſich mit unſterblichem Ruhm verewigen, indem die

 ſie gutthatige Sunamitin denen bedrangten und
3 nethleidenden Benachbarten in ihren Nothen und

bejammerten Angelegenheiten mit erſprießlicher
HulffLeiſtung und gnadiger Handbiethung wohl
thatig erſcheinet. Der gutige Himmel,welcher die
ſe gutthatige Sunamitin mit voller Hand bereichert
hat, wolle derſelben erſprießlichen Seegen und
Wohrlfahrt verleihen, ſie denen Armen lange Zeit zu
Troſt und Freude. insgemem aber ein Exempel der
Gottesfurcht, Andacht und untadelichen Wandels
in dieſem Tempel ſeyn und verbleiben laſſen. Die
andere in dem Purpurfarbigen Kleide iſt eine Kra
merin, und heinet Lydia ſie iſt eine groſſe Freundin
der Geiſtlichen. Die dritte heiſſet Tabea und hal
ten die armen Leute ſie für ihre Mutter. Nicht weit
davon ſaſſen in einem ſchonen Stuhle drey Geiſt
reiche Manner, ohne Zweifel ſind es der Euſebie
Diener geweſen. Aulander ſahe ſich mit Fleiß an
allen Orten um, ob er einen von den luſtigen Brudern
ſehen mochte; aber da war keiner zu ſehen, noch zu

bvboren. Er ſprach: Jſt nicht jemand von Vorge

f  ê  Ê;J;, Û

Êê
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ſtern und Geſtern ſeiner Geſellſchafft hier geweſen?
Aſſaph antwortete: Vorgeſtern und Geſtern iſt
niemand hier geweſen, Seute auch nicht, Morgen
undUbermorgen noch viel weniger. Was luſtige
Bruder ſind, die komen in unſern Tempel garſelten,
ſie beſuchen vielmehr die ſcheinheiligen Capellen,
welche die Feinde der Euſebie an allen Ecken auf—
bauen. Verirret ſich mancher, und kommet unge
fehr zu uns, ſo bleibet er nicht lange ſtehen, ſondern
laufft nach der Thur zu, als wenn er Feuer in den
Schuhen hatte. Geſchichts, daß einer verharret,
ſo thut er ſolches aus keiner andern Urſache, als daß
er etwas aufſchnappen, und an unſern Leuten ta
deln moge. Es iſt neulich einer hier geweſen, welcher
mit ſeinen großſprechenden und prahlenden Worten
vorgab, er ſey auch ein Bedienter der Euſebie; allein
was er mit dem Munde bekennete, das verlaugnet er
mit ſeinem Leben, darinnen die Goitloſigkeit mehr,
als GOttieeligkeit getrieben und geubet wird. Er
wird eine Weile warten muſſen, bis ihm Euſebie ei
ne Beſtallung giebet, wiewohl er meynet, er ſey der
allernaheſte darzu, und habe ſie allbereit in Han
den; aber er wird die Rechnung ohne den Wirth
machen, und in ſeiner hohen Einbildung ſehr betro
gen werden. Jch bin ein alter Diener der Euſebie,
und muß mich ſehr verwundern uber das Prahlen
und Pochen etlicher fruhzeitigen Kluglinge, die bis
Weilen unſern Tempel bemuichen, wie ſie ſo gar
plump und unverſchamt mit der Thure ins Haus
fallen, meynen, ſie haben alle Kunſt und Weisheit
allein genoſſen, andere waren arme Stumper, die
weder zu ſieden, noch zu braten taugten: allein, es
kommet manch einfaltig, ſchlecht und frommes Ge

muth
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Il Schnarcher und Prahler. Ja, wenn die Gelehr
in muth viel ehe bey uns in Aufnehmen, als ein ſolcher

nlr ſamrekeit in ſtattlichen Kleidern und ſchongeſchmuck

J Sgelahrteſte genennet werden; aber das thut zur
I ten Worten beſtunde, ſo wurde mancher der aller—

Sache nichts. Wenn mancher auf der Straſſeg J gehet, beyde Hande in die Seite ſetzet, ſich hin und

ner ſchwencket, und ſo leiſe tritt, als wenn er auf

1

Eyern gienge, ſo meynet er, alle Leute ſahen aufihn
und auf ſeinen geſchickten Gang. Ach, der Thor
heit! Euſebie und ihre Tochter fallen gar ein ander

J. Urtrtheil, und ſagen: Dieſer iſt bey unſerm Meiſter
nicht in die Schule gangen, ſonſten wurde er ſanfft

muthig, und von Hertzen demuthig ſeyn: Er will
andere unterweiſen, und ihnen den Weg zeigen,
den ſie wandeln ſollen, und gehet ſelber, daß es

J„ SGunde und Schande iſt! Gleichwie vor Zeiten
J. diejenigen, welche den Kaſten Noah baueten, zwar
q. arbeiteten, und denſelben verfertigten, aber ſelber

nicht hinein kamen; alſo ſind auch ſolche Großſpre

Je
ſern Tempel; aber ihr Thun taugt eben ſo viel

als michts. Sie kommen zwar in den Tempel,
aber mit ihren Gedancken ſind ſie anderswo.

Wie ſie weiter giengen, ſahen ſie in einem groſſen
Gſtuhle einen alten anſehnlichen Mann ſitzen, wel
Ncher in ſchweren Sorgen und betrubten Gedancken
ſiein Haupt mit einem Arm unterſtutzet hatte. Aſ

faph ſprach: Das iſt der alte Eli; der gute Mann
hat ja ſeine Plage, denn er ſitzet ſtets in tieffen Ge

J dancken, bejammert und betrauret das zukunffti-
k

1 ge Ungluck ſeiner ungerathenen Sohne. Wie ſie
unñter

e—
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unter die Orgel tamen, ſtund einer in einem Win
ckel, hub ſeine Augen in die Hohe, und ſchlug an
ſeine Bruſt, und dieſes war der bußfertige Zoliner.
Aulander fragte: Ob jemand prediuen wurde?
Ja- ſagte Aſſaph, dort gehet unſer Prediger herum.
Aulander erſchrack, und ſprach: Jſt jener euer Predi
ger? Ja, ſprach Aſſaph, es iſt unſer Prediger;
kehret euch nicht an ſeine Kleidung und an ſeine
rauhe Kameels-Haut, ſondern gebet Acht auf ſeine
Worte und auf ſein Leben; wenn ihr ein klein we
nig verziehen werdet, ſo wird die Predigt angehen.
Aulander war begierig, die Predigt anzuhoren,
nahm derohalben von Aſſaph Abſchied, und be—
danckte ſich, daß er ihm ieine Fragen beantwortet
hatte und trat neben den Stuhl, wo Euſebie mit
ihren Tochtern ſaß; zu welchen ſich je mehr und
mehr Frauen und Jungfrauen geſelleten, deren etli

J

che ſehr frolich, etliche ſehr traurig waren, vermuth

fſolche Predigt, daß allen Zuhorern das Hertz im
Leibe zitterte und bebete; der Text, welchen er er
klarete, war aus dem dritten Capitel des Prophe
ten Jeſaia genommen. Aulander ſchrieb das mei—
ſte von der Predigt in ſeine SchreibTafel, ob ihm
vielleicht dieſelbe dermahleinſt dienlich ſeyn, und zu
ſtatten kommen mochte. Nach gehaltener Pre—
dio fragt er einen, der nicht weit von ihm ſtund, wie
dieſer Prediger heiſſe; der gab zur Antwort: Der
Nahnie ſey ihm entfallen, aber ſeinen Vater und
ſeine Mutter habe er recht wohl gekennet, welcher Za
charias und Eliſabeth geheiſſen. Wie Aulander ſo

viel

lich ſind die 5. klugen und 5. thorichten Jungtrauen
darunter geweſen. Kurtz darauf trat dieſer Predi
ger mit unerſchrockenen Muth aun, und that eine

uuiut
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viel Nachricht hatte, wutte er ſchon, daß dieſer Buß
Prediger Johannes der Tauffer geweſen. Wie nun
Aulander wolte aus dem Tempel gehen, ward ein
ſolch Geraſſel und Gepraſſel von denen umfallenden
Stuhlen, daß er daruber erwachte. Hierauf dach
te er alle demjengen was ihm im Traum vorge
kommen, weiter nach, reſowirte ſich, Zeit Lebens
die ungerechte Freude derer luſtigen funff Bruder
zu haſſen, gegentheils aber ſich in der wahren Gott
ſeeligkeit und Chriſtlichen Tugenden zu uben, und
rieff dannenhero mit heller Stimme folgende Wor
te aus:

Worg Welt mit deinen Eitelkeiten!
Dein gantzes Weſen itinckt mich an:—4

Du kanſt mir keine Luſt bereiten
Als welche nur verdammen kan.

Du madgſt nur deine Kinder laben
Von ihrer Kreude bleib ich fern:

Denn ich kan alle Wolluſt haben:
Das heiſt: Jch freue mich im HErrn!

a£,
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